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lands Deshezüglich das „Obsecrare IN 0mni patientia t doe-
trina“ übt

wird erzählt, daß Bartholomäus Saluzzo ermüdet ſich
an einen Baum ehnte, von dem die Früchte ereits abgenommen
waren, und eſſen Blätter 3u welken begannen. Da blühte der
Baum Neuen auf, und riſ Blätter ſchmückten die Aeſte.?
lehe hier das Symbol deſſen, vas bei den hl Exercitien
Seelenbaum des Prieſters ſich vollzieht. Welk kommt mn die
geiſtliche Einſamkeit, vielleicht ogar erdorrt; da lehnt ſich aber
ein rommer Geiſtesmann mit ſeinen eindringlichen Meditationen
und Conſiderationen an ihn, und am Schluße der heiligen
Uebungen rangt Er In Blüthenpracht und Blüthenfülle, aus
dem ſich herrliche Früchte entwickeln.

Könnte dieſes Bild, und Alles, was hier über die Exer
citien geſchrieben wurde, recht viele rieſter bewegen, denſelben
möglichſt oft und eifrig zu obliegen! Der El Gottes würde
Über ihren Häuptern ſchweben, eine neue öpfung ſich voll⸗—
—0  iehen und das Antlitz der Erde ſich Erneuern Ita Domine!
„Emitte Spiritum TPTuum 1 creabuntur. t renovabis ACiem
orrae.“GCGCCSESDADWNNC

Der heilige Laurentius
vo Wrindiſi,

Begründer des Kapuziner⸗Ordens Iin Oeſterreich, heilig⸗
geſprochen U 8. DezemberIIEIICCICICACIRNNe Von Dr Joſeph Schindler, Rector der Prager Univerſität.

II
Zur ſelben Zeit 6 Mahomed III., der Sohn des Amurat,

den Thron der Sultane in Conſtantinopel beſtiegen, ern blut⸗
dürſtiger und von bitterſtem Haße gegen die riſten erfüllter
Mann. Um eine ſichern und ſich jeden Nebenbuhler
vom 3u chaffen, ließ alle ſeine Brüder, 21 an der

PSalm. 103 30.
2 Timoth. an olz, „Witterungen der Seele“ 428
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Zahl, erdroſſeln und zehn Frauen ſeines Vaters, welchen
noch Nachkommen 3u befürchten atte, erſäufen.

Derſelbe rüſtete bald ern anſehnliches Heer, um ſeine 0
durch Siege 3u befeſtigen und ſein Reich durch Eroberung zu
erweitern. war da Jahr 1601, als der Türke, dieſer Erz
ern der Chriſtenheit, mit ſeinen aaren Iu Ungarn einfiel
9on hatte b die eſtung Kanizſa eingenommen und ſich weiter
in Ungarn verbreitet. Kaiſer Rudolf bedurfte, ich mit dieſem
gefährlichen Gegner im Nampfe 3u meſſen, ausgiebiger
ſeitens der Chriſtenheit. Um dieſe Hilfeleiſtung 3u erlangen,
wandte EL ſich an den hlv Vater Clemens III und an die
Kurfürſten. Dem Laurentius wurde der höchſt ehrenvolle
uftrag zu eil, an die Höfe der letzteren 3 reiſen und Im
Namen des Kaiſers zur raſchen Rüſtung gegen den Türken auf
zufordern. Laurentius wurde ſeiner Aufgabe In glänzender Weiſe
gerecht; die ürſten ſagten ihre bereitwilligſt 3u Papfſt
Clemens aber ſchickte zehntauſend italienifche Fußknechte, die von
Ancona nach Dalmatien ſich überſ

Was de Weiteren geſchah möge uns der bereits oben (itirte
Haus⸗Hiſtoriker der hieſigen Kapuziner ſelber erzählen, wie folgt

„Zum Feldprediger und Seelſorger für dieſelben (Soldaten)
beſtellte der den damals 3u Prag weilenden Laurentius
von Brindiſi mit der ollmacht und Gewalt, allen chriſtlichen
Streitern vollſtändigen Ablaß und den päpſtlichen Segen 3 :
theilen Laurentius nahm ſich drei Genoſſen mit, ran  2
ciscus von Tarent, Beldrandus von Udine und Gabriel
von Innsbruck, die kürzlich erſt Prieſtern ordinirt worden
waren Mit dieſen eilte chnell als möglich nach Pannonien.
Er traf da  O chriſtliche Heer bei Stuhlweißenburg lagernd, aber
in einem ehr kläglichen Zuſtande denn theils war ES an
ſich On In der Zahl viel ſchwächer als das türkiſche, theils
durch Entbehrungen und Strapazen ehr herabgekommen. Die
In der Zahl das ünffache überlegenen türkiſchen Schaaren)
ſchloſſen das Chriſtenheer ſchon faſt allen Seiten ein, 0
daß ihm jeder Ausweg verſperrt war, und bewarfen von zwei
vorgeſchobenen Bergen, welche ſie unſeren Streitern entriſſen
hatten, unabläſſig und ſehr heftig mit glühenden Kugeln und
anderen Wurfgeſchoſſen unſer ager fiziere wie ührer bvaren

9  7  kach detaillirteren Angaben ſtand das Verhältniß des chriſtlichen zum
türkiſchen Heere vie 18.000 zu Vgl. Gf. Wont Oeſterreichs
Gottgeſandte Streiter
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außerordentlich entmuthigt, und hielten ſich, alle Hoffnung 3
ſiegen aufgebend, für verloren.

Indem Laurentius dieſe für das Chriſtenheer ſo gefähr⸗
liche Niedergeſchlagenheit wahrnahm, In ihm der ſeraphiſche
E und der Ifer für Gottes Ruhm und die ihm obliegendeEFrpr, Pflicht auf, und 15 richtete Un ſeine von Begeiſterung ſprühende
und mit gehobener Stimme vorgetragene Predigt, ſowie Urch
ſein unerſchrockenes edles Weſen die an Muth und Kraft gleichſam
Gebrochenen wieder auf.

m Oktober) begann eine heftige Schlacht —  On allen
Seiten, zumal von den vorſpringenden Bergen, näherte ſich der
barbariſche Feind. Laurentius, 3u Pferde, das Crucifix u
der Rechten,?) ritt vor den Schaaren der chriſtlichen Kämpfer
einher, die Kleinmüthigen anfeuernd, die Entſchloſſenen beſtärkend
und Im prophetiſchen Geiſte den unfehlbaren Sieg vorherſagend.
Obwohl unzählige ugeln und Pfeile ihn herumflogen, blieb

doch Unverletzt, was um ſo mehr Staunen erregte, al jede
ohorte, welcher vorausritt, Inter Gottes Schutz ſo
war, daß alle Kugeln und Pfeile angeſichts des Bildniſſes de
Erlöſers, das EL gleich einem undurchdringlichen Schild den
Feinden entgegenhielt, kraftlos zur Erde fielen Bald vor dieſer,
bald vor jener Schlachtreihe, wo immer die feindliche Wuth Qam

heftigſten anſtürmte, var mit einem 1 und da wurde
der feindliche Ungeſtüm gebrochen.“) Wie klein auch da chriſt⸗
liche Heer war, zerſtreute V doch auf leſe Weiſe die wärme
des Barbarenvolkes ud über ſie einen glorreichen Triumph
davon, eßha auch Alle, anerkennend, daß dieſes nicht auf NG·
türliche Weiſe geſchehen könne, die Hand des allmächtigen Gottes
prieſen Laurentius wpurde von dem geſammten chriſtlichen

Nach auderen Angaben II Oktober; dieſer Schlacht war übrigens
chon eine Niederlage der Türken I 21 ober vorangegangen. leſes
Kreuz, Us Meta gegoſſen, ſtellte auf der einen eite das Bild des Gekreuzigten
mit den Evangeliſten Aun den Enden des Kreuzes, auf der anderen Seite
Gott Vater Uit den Kirchenlehrern (Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus
un Gregor) dar; 8 wird Uoch bis auuf den heutigen Tag im Kapuzinerkloſter
3U Jun  ru aufbewahrt und verehrt 3 Zur Ergänzung des Kloſter—
Chroniſten diene noch ſolgende Bemerkung: „Als die elden erſte, 2  *  I.  oßworm
un Althan, auf der oldaten Geſchrei „Sie morden den Laurenz!“ herbei
eilten, den Bedrohten 5  U etten, und ihm zuriefen, ſolle ſich doch nicht N
gefährliche Stelle vorwagen, antwortete der geiſtliche Held —  V irren, hier iſt
meine Stelle, voran, voraun, der Sieg iſt uuſer!“ Wie ein Donnerſchlag trafen
dieſe Worte die Feinde, ſie flohen Uach allen Seiten Aun fielen Inter den
Streichen der Kaiſerlichen. Die Hauptführer der Türken luter den
Gefallenen.“

2
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Heer als Eln wahrhaft apoſtoliſcher, Al  8 ern heiliger Mann ver⸗
ehrt Aus dem wunderbaren Siege 1 EL aher auch
reiche Ausbeute über die etzer davon, indem EL auf ſein und
ſeiner Brüder eifriges Zuthun ehr viele Anhänger der falſchen
ehre ihrem Irrthum entſagten und zUum katholiſchen Glauben
übertraten

Al der Kaiſer die ft von dieſem wichtigen Siege
empfing, ließ EL Zum Danke den allgütigen ott da
Te Deum Iu den Kirchen der dreiſtädtigen raga eierli ah  N
ſingen Laurentius wurde bei ſeiner ückkehr Kaiſer
üheraus liebreich und wohlwollend empfangen Seine ungünſtige
Meinung von den Kapuzinern änderte CEU von da an ab ud ſie
wurden mit ſeiner un überhäuft; insbeſondere würdigte
b Laurentius' glorreiche Thaten erne unausgeſetzten Arbeiten
und Beſtrebungen für den katholiſchen Glauben und ſeine Ver
dienſte um die Erhaltung des ganzen römiſchen Reiches oft
auch ſeine Sittenreinheit und ſeinen Eifer für das
Seelenheil ſowie auch die Geduld und Treue der Kapuziner
dieſe ſeiner Achtung ob

Der Hauptfeind der Kapuziner der ofterwähnte Mmi
Tycho de rahe wurde m dieſe Zeit nämlich November —9
des genannten ahres, Wege plötzlichen Todes bor den Richter⸗
ſtuhl Gottes gerufen, Aum den verdienten Lohn für ſeine Hand
lungen empfangen

Am beſagten Tage Uppigen glänzenden Gaſtmale
geladen wurde der unglückliche Ränkeſpinner als EL ſeiner Laune
und ſeinem Geiſte die Zügel ſchießen ließ und inmitten ſeiner
vertrauten reunde unter den Freuden des Mahles das Ude
ſeines Lehens nich ahnend plötzlich vom Schlage gerührt Durch
ſeinen Tod Urde all der Zunder zur Verfolgung der Kapuziner
beſeitigt Der Leichnam de treuloſen Alchymiſten und Zauberers

9 Der Herzog ercoer erklärte !1 Wien unumwunden, P‚ Laurentius
habe N dieſem Kampfe ur ſeine PerfO0u mehr gethan, als alle Soldaten.
Coudenhove Q. Die Ueberzeugung, daß nächſt Got
un der Fürbitte der ſeligſten Jungfrau den Sieg über den Feind des chriſtlichen
Namens dem P Laurentius zuſchreiben müſſe, bald allgemeine geworden,
ſo daß Man ereits zur eter der Seligſprechung des Laurentius über dem Uptt
portal der Vaticankirche Eenn Gemäilde des Gefeierten mit der Juſchrift anbrachte:
Beatus. Laurentius. Brundusio. Augustis. Gentis. Austriacae. RBebus.
Hostes Ohbristiani Nominis Hreceta Cruce Deterret Als Oeſterreich
In großer war, hat der ſelige Laurentius von Brindiſi das Kreuz M der
Hand die Feinde des chriſtlichen Namens geſchlagen.) 9) Nach anderen Au
gaben Okto er
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wurde Iu dieſen ketzeriſchen Zeiten IM der Teitiuhe der0
Prag N dem erſten Pfeiler Hauptaltar beigeſetzt, auchſein Epitaph 3u leſen iſt Die ede bei dem nach der eitlen
Gewohnheit der Ketzer auf das Feierli  —*  6 veranſtalteten Leichen  2
beg
Univerſität Jeſſenius In der Teinkirche.“

ängniſſe declamirte der gleichfalls ketzeriſche kector der 3
Nach dem wunderharen Siege über die Türken hreitete ſichder Ruf des Commiſſarius Laurentius und mit dieſem Rufeauch der Orden der Kapuziner immer mehr und mehr aus

Indeſſen blieb der hochberühmte und höchbegnadigte P Lau⸗
rentius den Pragern nicht lange mehr erhalten; denn da
Rom verſammelte General⸗Capitel wählte ihn Mai 1602
zum General de Ordens

Laurentius war elbſt, ohne jegliche Bequemlichkeitbenutzen, Uunter den größten Anſtrengungen und Leiden 3 Fuß
zUm General⸗Capitel nach Rom gereiſt. Und als ob C 9Eahnt ätte, daß Er, wiewohl entgegen ſeinem Wunſch und
illen, aus der Wahlurne hervorgehen erde, hattenoch alle von ihm geſtifteten Klöſter viſitirt, die nöthigen Ver
haltungsregeln, namentlich Iu Betreff der Beobachtung der Armuth,gegeben, ſodann un einer beſonderen Audienz dem Kaiſer über
den Zuſtand der Klöſter berichtet d ihn gebeten, den apu⸗zinern auch fernerhin ſein Wohlwollen 3u bewahren.Die auf Laurentius gefallene Wahl war eine einſtimmigeund wurde allgemein mit Ubel begrüßt, denn man glaubte Indem neuen General einen „zweiten ſeraphiſchen Vater“ erhaltenaben Auch der und die Cardinäle freuten ſich überdie Jahl dieſes ausgezeichneten Mannes, welcher an ſich ſchongenügende Bürgſchaft hot, daß der Kapuzinerorden fortfahrenerde, wie bisher auch fürderhin 3 Nutz und Frommen der
Kirche durch Lehre und Beiſpie 3u wirken. Clemensannte den Laurentius chon früher her al eine der
rſten Zierden des Ordens, als einen vom ſeraphiſchen Geiſtebeſeelten Mann. Juzwiſchen hatte auch der KaiELr ſe nachRom ber die wahrhaft apoſtoliſche Wirkſamkeit ud die großenVerdienſte des Laurentius berichtet und dem hl Vater fürdie endung der Kapuziner den wärmſten Dank abgeſtattet.Nach alle dem kann ES nich Wunder nehmen, venn der neueKapuziner⸗General allenthalben mit der ſchmeichelhafteſten Aus—zeichnung und aufrichtigſten Freude aufgenommen vurde
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Nur en Einziger war Es, der über die auf Laurentius
gefallene Ah trauerte; dieſer inzige var Laurentius ſe
Seine Demuth konnte ſich nicht mit dem Gedanken befreunden,
daß EL die höchſte Würde de  D Ordens bekleiden olle; und C
erkannte ſehr gut, daß die en Ehrenſtellen die gefährlichſten
für das Seelenheil ſind Nur der Gedanke, daß CS ſo der Wille
Gottes ſei, konnte ihn bewegen, die Wahl nicht abzulehnen. Und
dieſer ſchlichte, demüthige WMeéann welche Thätigkeit und Kraft,
gepaart mit Umſicht und Weisheit, entfaltete eu AU General der
Kapuziner

Sobald en- ſein Amt angetreten, machte EL ſich zur Pflicht,
alle Provinzen ſeines Ordens viſitiren. Er ega ſich 3zu dieſem
nde zuerſt nach Mailand, ging von dort nach der Schweiz,
nach Flandern, Frankreich, Spanien und kehrte durch Deutſch⸗
Qn nach Italien zurück, beſuchte Neapel, Sicilien W
Und merkwürdig, immer reiſte EL 3u Fuß, rotzdem ETL

Gichtſchmerzen itt und ihm der Qter erlaubt hatte, ſeine
Reiſen ferde oder 3 agen 3u machen. Hitze und älte,
Sturm und Ungewitter, Regen und Schnee Üles dies onnte
ihn I zurückhalten, wenn S galt, zur Hebung ſeines Ordens,
zUum Ohle der Chriſtenheit, Zur Ehre Gottes 3u wirken und
die Obliegenheiten, die dem Ordensmann aus den chriſtlichen
Geboten, wie nicht minder Qus den evangeliſchen Räthen T.

wachſen, auch als Ordens  3  2  General, 10 als ſolcher vor Allen, auf's
Prompteſte 3u erfüllen.

Kaum war M einem & angekommen, ſo eröffnete
ETL die Viſitation mit einem ſalbungsvollen ortrage. Vergebens
ſtellte ihm or, daß EL nach einer langen und beſchwerlichen
Reiſe der Ruhe bedürfe, ſein Eifer duldete keinen Ufſchu
Man ſtaunt wahrlich über die Anſtrengungen, denen EV
unterzog, nachdem er oft zehn bder zwölf Stunden eges zurück—
gelegt hatte, 5  U feſtgeſetzten Zeit In einem Kloſter einzutreffen.
QAbet begnügte cit ſich In der Regel mit einem Stück V  II  rod und
etwas Gemüſe al Speiſe und der bloßen Erde als Bett Niemals
fehlte Er Nacht  2 b dem Matutinum, venn auch erſt ſpät
Abend angekommen war Es als ob ſein Pflichtei alle
Ermüdung vertreibe. Ein olches Beiſpiel 39 und trieb An, for
erte Zur Nachahmung auf, elebte mit einem Drte den V Ifer
der Kloſterfamilien In außerordentlicher Weiſe Freundlich, de
müthig und beſcheiden behandelte CL die Aelteren Die ſeine
äter, die Jüngeren Ute eine ohne, Ile Ute ſeine Brüder.
Sanft, liehevoll und nachſichtig milderte Er die renge der
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Regel durch herzliche brte der Ermahnung und Ermunterung.
N. bei alledem var energiſch, unerſchütterlich und ſtreng,
venn 68 galt, Unordnung 3u entfernen, Erſchlaffung 3u beheben,
Lockerung der abzuſtellen; fühlte Niemand dieſe Strenge,
weil ſie nicht dem Stolze und der Herrſchſucht entſproßte, ondern
un der chriſtlichen Liehe eines demüthigen erzens wurzelte.

Am ſchlimmſten kam bei ihm die Heuchelei, die Angeberei
und der Ehrgeiz 95 den Heuchlern ſtellte EL or, daß, venn ſich
auch Menſchen täuſchen laſſen, E doch nicht btt betrogen werden
kann; den Angebern zeigte eur den Balken, den ſie IMm eigenen
Auge haben, während ſie den er Aus des Bruders Auge
iehen zu wollen vorgeben; den Ehrgeizigen endlich ma klar,
we  6 Thorheit und Gefahr ES ſei, die Verdienſte nderer verachtend,
ſich elbſt 3u überſchätzen, eitel Ruhmflitter rhaſchen

So oft E einem Provinzial⸗Capitel präſidirte, bei welchem
die Aemter vertheilt wurden, hielt vor und nach der Wahl
einen Vortrag über die ernſte Rechenſchaft, welche die Obern
ein Am Throne Gotte abzulegen haben.

Während Er auf dieſe Weiſe Jedem, der da Amt eines
Vorgeſetzten auszuüben hatte, eine eilſame einflößte, gab

nebſtbei 3u verſtehen, daß man Auszeichnungen un dem
aße verdiene, als ſie flieht und ihnen zu entgehen wünſcht.
So kam CS ahin, daß aſt lle die auf ſie gefallenen ahlen
abzulehnen ſuchten, ſo daß man m die Conſtitutionen de Ordens
die Beſtimmung aufnehmen mußte: „es mögen die Brüder ſich
nich 3u ſchwierig In der nnahme von Aemtern zeigen.“ Was
aber, könnte Jemand fragen, 0 der Ordens  eneral damit
erreicht? Allerdings viel, ſehr viel! ES wurden von da an regel⸗
mäßig tüchtige Geiſtesmänner 3u Vorſtehern gewählt. Nicht
Ehrgeiz, Heuchelei und Streberthum, ſondern Demuth, Beſchei
denheit und Würdigkeit gelangten 3u Amt, Würde und Anſehen
In anderer Geiſt zieht ein In die Zelle, durchweht da
geiſtliche Haus, belebt die gottgeweihte Kloſterfamilie, enn das
Au II geſund, der Hirt ein Mann nach dem Herzen
Gottes iſt Denn wie der Hirt, die Heerde, wie das Haupt,

die Glieder! Die Wahrheit, die der chriſtliche Philoſoph DeL
eminentiam, der hl Thomas Aquin ausſpri gilt auch
hier: „Habent Hectus ATLUIII SuaruUnl similitudinem. qguum
8ens agat S1D¹ simile.“

Laurentiu ankte auch btt für dieſe Geſinnung ſeiner
Ordensbrüder, die ſo vollkommen der Demuth uUtſprach, welche

Un Wort und Beiſpiel unabläſſig predigte.
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Der „General des ärmſten Ordens Iu der Kirche“, Dte ſich
Laurentius nannte, wich gefliſſentlich, 10 ängſtlich jeder Ehren  2  —

bezeigung, die ſeiner Perſon galt, aus, und 68 war für ihn eine
wahre Marter, enn EL auf ſeinen Reiſen ſich hie und da In
die Nothwendigkeit verſetzt ſah,‚ rgend eine Auszeichnung, dare
8 auch I eine Einladung ſeitens vornehmer Perſonen geweſen,
annehmen müſſen Ohin EL auch kam, bb nach Mailand
oder aris, bOn oder Marſeille, Valeneia oder Neapel oder
Rom Überall ſtrömte das olk zuſammen, den

Laurentius zu ehen und ſeinen egen 3u empfangen; und
rotzdem EV, von der Menge nicht bemerkt 3u werden, ſich
E inter ſeine Begleiter miſchte, wurde ETL doch ſogleich dem
beſonderen Ausdruck ſeines Eſt

es, jenes Spiegels ſeiner reinen
eele, rkannt und ringsum erhb ſich dann der Ruf „Das
iſt Eu, der heilige General der Kapuziner!“

Als Iim ritten und letzten Jahre ſeines Generalates
Neapel beſuchte und daſelb Faſtenpredigten le  7 war der Zu
ſammenlauf ſo groß, daß der ſchof von ola, welcher auch
herbeigeeilt war, —um den egen des Heiligen 3u empfangen,
erſtaun ausrief: „Wahrlich, St Petrus und St. Paulus
wiederkämen, ſo önnten ſie keinen größeren Zuſammenfluß und
keinen größeren Eifer erregen!“

Die Demuth unſeres hl Laurentius E da nicht wenig
leiden, und (8 ſich der General nach dem Tage,

welchem wieder die beſcheidene eines einfachen geiſtlichen
Bruders einnehmen Ur Es war Im ahre 1605, als die
Abgeordneten ſämmtlicher Kapuziner⸗Provinzen aberma zum
Capitel behufs Ornahme der ahl eines Generals
ſammentraten. Laurentius- eröffnete das Capitel mit einer
o ergreifenden Rede, daß alle Anweſenden Thränen gerührt
wurden. nd wiederum war ES die lefe Demuth, die Aus dem

Manne prach, E  E ſo mächtig auf die Herzen der Zuhörer
wirkte Laurentius egte Rechenſchaft vor den Vertretern des
Ordens üher ſein Generalat ud begann damit, daß ſich
anklagte, tauſend Fehler egangen aben, ud damit,
daß flehte, doch einen anderen General einen Mann mit
mehr Talent und ifer, als EL beſitze, wählen. Ugleich chlug
ELr den Sylveſter von Aſſiſi, einen ausgezeichneten Mann,

General vor Auf dieſes Flehen und dieſen Vorſchlag hin
Urde denn auch der genannte Sylveſter gewählt, der ſeinen
Vorgänger In Allem zum Vorbild nd Muſter nahm.



— 480 —

Inzwiſchen bar Papſt Clemens III Qus dem zeitlichen
in's ewige Leben hinübergegangen (45 März Mit ihm
verlor die* einen vortrefflichen Papſt Laurentius unterließ
8 nicht, auf dieſen großen Verluſt aufmerkſam 3u machen und
zeigte dadurch ſeine vom Geiſte chriſtlicher Dankbarkeit durch
drungene Anhänglichkeit an den apoſtoliſchen Stuhl. Er wies hin
auf die heilſamen Verordnungen und Lehren,6 Clemens
H dem Breve des Jubiläums vom V  ahre 1600 gegeben; erinnerte

die zahlreichen Bekehrungen Ungläubigen, Irrgläubigen
und öffentlichen Sündern, we  6 Unter dem Pontificate des Ver

orbenen erfolgten; hob die Vortheile hervor, we  6 der
durch ſein Eingreifen In politiſche Angelegenheiten dem

Staate wie der 65½ gebracht; vergaß auch nicht, von den
Wohlthaten reden, we  6 peciell der Kapuzinerorden Aus der
Hand des Seligen empfangen; ctonte namentlich den edlen ſer
und das gute Elſpie des Statthalters Chriſti, welcher nicht
ermüdete, Allen lles werden, Um Alle gewinnen.

Schließlich In einem inbrünſtigen Gehete 3u Gott,
Er möge ſeiner niedergebeugten 27 einen würdigen Tſa
für das ihr entriſſene Oberhaupt geben. Nicht ange darauf
(1 April wurde Leo XI auf Petri erhoben, ein
in kirchlichen Dingen ſehr erfahrener Mann, der aber chon nach
27 agen das eitliche ſegnete Nun wurde Cardinal Camillus
Borgheſe zUum Papſte gewählt; nannte ſich Paul
bis 1621). Laurentius war einer der Erſten, 8
von dem neuen Papſte den egen 3u empfangen ſich beeilten
Er Urde auch vom ater mit beſonderer Auszeichnung
empfangen. Und Die denn M Waren doch ſeine Ugenden,
enne Talente, ſeine Wiſſenſchaft nd Weisheit längſt allenthalben
ekannt. Ein Bellarmin, ein Baronius, ein Tolet ud andere
berühmte Cardinäle beriethen ſich mit Laurentius Mn Betreff
ihrer Arbeiten; auch Cardinal Borgheſe, der nunmehrige Papſt,
0  6 die vortrefflichen Eigenſchaften des Laurentius ennen
und würdigen elernt. Paul war wer entfernt, ein ſo erth  E  —
volle  5  2 Talent, wie Laurentius C war, vergraben zu laſſen
wohl aber darauf bedacht, AsSſelbe QAus der Verborgenheit wieder
hervorzuholen und elle der 1 und egen der Menſch
heit 3u verwerthen. Mit Freuden war Laurentius nach Ab⸗
au ſeines Generalates nach Venedig zurückgekehrt, dort ganz
zurückgezogen und verborgen In ſeiner Zelle 4 leben; mit AY  &  Abel
hatten den alle Stände der berühmten Lagunen⸗
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ſtadt begrüßt: die Armen, die Iu ihm ihren Beſchützer und Vater
verehrten, die Reichen, die ſich an ſeinem materiell ſo Aarmen
und doch geiſtig ſo reichen Lehen erbauten, der Adel wie die
Bürgerſchaft, die miteinander in der Verehrung und Auszeichnung
des gefeierten Ordensmannes wetteiferten, 10 elbſt die Kranken,
die nun neuerdings Hoffnung ſchöpften, ihre Geſundheit Ur das
Gebet des Prieſters von ott wieder 3u erlangen. Viele ließen
ſich zu dem Gottbegnadigten hintragen, damit er ſeine kräftige
Fürbitte für ſie bei dem Allmächtigen einlege, und Viele wurden
auch, wie ſich aus den Acten des Canoniſationsproceſſes unzweifel⸗
haft ergibt, wirklich geheilt.

Aber dieſe Freude, dieſer Ubel der Venetianer war Uuur
von kurzer Dauer, inſoferne nämlich die göttliche Vorſehung
mit dem würdigen Ordensprieſter noch andere ane verfolgte.

Laurentius bvar ern auserleſenes Werkzeug (8 errn, zu
verkünden die W ſcho des El Orten, wo man ſie

verdrängen Anſtrengungen emacht, wieder aufzurichten
die niedergetretene Qaat der unverfälſchten evangeliſchen Wahr
heit, zurückzuführen die verirrten Kinder mn das Mutterhaus
der Kirche, die enden Borne des Lebens Der Ruf
de Statthalters Chriſti ergieng an den In einſamer Zelle 3u
Venedig MI tiefe Andacht Verſunkenen, nach Rom kommen.
Ohne Verzug gehorchte Laurentius. Als bor dem Vater
erſchien, wurde ihm eröffnet, daß enne apoſtoliſchen Arbeiten
Im Reiche Rudolfs II., zunächſt in Böhmen, wieder aufnehmen
ſolle Der Kaiſer ſelber habe nach Laurentius verlangt und
der apſt zögere NIU dieſem Verlangen gerecht 3u werden
ierau befahl Papſt Paul dem würdigen Diener des errn,
ſich zur Abreiſe nach Prag zu rüſten.

Obglei nun Laurentius keineswegs die Verfolgungen und
Gefahren vergeſſen atte, denen als Commiſſarius In Böhmen
ausgeſetzt war und obgleich ſeine dermalige Kränklichkeit gewiß
en ehnen dieſes Auftrages gerechtfertigt hätte, ar EL doch
weit davon entfernt, dem Vater etwa eine Vorſtellung
ſeine neue Sendung 3u machen. Sein Eifer fi  1 die Ehre Gottes
und das Heil der Seelen, ſein unbegrenzter chorſam
eine Vorgeſetzten und eine Liebe Jum Leiden Chriſti willen
ren ſtärker als alle anderen Rückſichten, daß CL ohne
Qudern den Wünſchen des Papſtes nachzukommen erſprachit einem päpſtlichen reve, welches ihm äberall 3u pre
digen erlaubte, verſehen, machte CEL ſich Aam Mai 1607 auf
die Reiſe Inter mannigfachen eiden und Beſchwerden kam der
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Pilger, natürlich durchwegs 3u Fuß reiſend, bis Donauwörth,
wO EL um 68 amens eſu willen die Unverſchämteſten
Schmähungen eitens der lutheriſchen Fanatiker 3u erleiden 12

Tumultuoſe Schaaren verfolgten den Mann Gottes bis In
die Benedictiner-Abtei, den einzigen Ort, wohin da neue Evan—
gelium noch NU gedrungen Laurentius nannte dieſe in⸗
toleranten Verfolger ſeine Ehrenwache; die Benedictiner aber,
we ihm gar liehevolle Aufnahme gewährten, ermahnte zur
Standhaftigkeit Iu Vertheidigung der katholiſchen Sache, wobei
CEL bemerkte, daß der Herr die Verfolger einer jener nicht
ungeſtraft laſſen werde.

kommen, Unterbreitete CEL dem päpſtlichenIn Prag
Nuntius ofort einen genauen Bericht über die Vorfälle In Donau⸗
wörth und erwähnte derſelben auch gleich Iu der erſten Audienz,
we eL bei Sr Majeſtät dem Kaiſer Rudolf Die olge
hievon war, daß N Herzog Maximilian Bayern die Auf
forderung ergieng, die Miſſethäter Donauwörth, welches in
die Reichsacht verfiel, nach Verdienſt 3u beſtrafen.

Maximilian zwang die alsbald zur Uebergabe, und
da ſie die Executionskoſten nich erſtatten konnte, blieb ſie I der
Gewalt des Herzogs, der ganz nach dem ſog Reformations  E  —
Le verfahrend den proteſtantiſchen Cult abſchaffte

ähren dieſes Iu Bayern geſchah, waltete Laurentius
de Amtes eines Friedensſtifters. Schon dazumal QAren nämlich
Streitigkeiten zwiſchen Kaiſer Rudolf II und ſeinem Bruder
Mathias ausgebrochen; glücklicher Weiſe gelang 68 dem gewandten
Friedensſtifter, trotz der Gegenbeſtrebungen eitens der Akatholiken,
den verhängnißvollen Bruderzwiſt vollſtändig wieder beizulegen.)

Nun aber Pltdmete ſich Laurentius mit vollem Eifer
der Verkündigung des göttlichen brtes Einzig mit dem Heile
der Seelen beſchäftigt, war EL ohne Unterlaß thätig, nicht allein
die auf Abwegen herumirrenden Akatholiken 3u bekehren, ondern
auch die gelockerten Sitten ü Katholiken bef ern
Es genügte ihm nicht, bloß öffentliche Vorträge 3u 0  alten, auch
Privatgeſpräche pflegte EL einzuleiten, mà den Irrthum 3u he
kämpfen und das Tugendleben 3u wecken Dabei anden ihm
ſeine Ordensbrüder, deren ah ſich m Böhmen, Oeſterreich und
Steiermar ſozuſagen Tag 3u Tag mehrte, mit echt apoſtoliſchem
Iſer reuli ur (tteé E ildete ſich ein wohldisciplinirtes,

Ueber dieſen Bruderzwiſt zwiſchen Rudolf II Und Mathias) tehe
Hurter, Geſch Ferd II 6 Bd
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waffenkundiges, geiſtliches Heer, welches In Bekämpfung der anti⸗
katholiſchen Bewegung Außerordentliches leiſtete. Das au und
die Seele dieſer eſtgeſchloſſenen Schaar blieb der Laurentius
Wo C8 galt, die Intereſſen der katholiſchen IV wahrzunehmen,
wO bV der Erſte, aber auch der Tüchtigſte. Er war auf' voll⸗
kommenſte ertrau mit den angegriffenen Dogmen der 1einerſeits, wie mit den neuen Lehren der ſog Reformatoren
anderſeits; die Verdrehungen, Ausflüchte und Spitzfindigkeitender etzteren kannte genau, als ihm die Kunſt, die Gegnerder Wahrheit 3u widerlegen, geläufig var

Es wurde wohl kaum jemals ſo viel öffentlich disputirt,wie In jener Zeit der religiöſen Neuerungen. Die Disputationenſollten den Weg zur wechſelſeitigen Verſtändigung bahnen,
fahrungsmäßig aber flegten ſie die Kluft, 2  6 die Akatholiken
von den Katholiken bereits trennte, nur noch 3 erweitern. Das
Prädikantenthum benahm ſich dabei wer möchte CS läugnen?zumeiſt ſehr provocirend, entſtellte, ſei's bewußt, el unbewu  7die katholiſche ehre und läſterte dann wacker auf die ſe

tge

2chaffene Carricatur und verletzte In entrüſtender Weiſe, währendanderſeits die Vertreter der katholiſchen Sache, ber Ge⸗
bahren erbittert, den Gegner ſchonungslos 3 entlarven ſich ver
anlaßt ahen, dadurch aber den Beſchämten kaum gewannen,ondern nur noch hartnäckiger machten. Das war ſo die Regelbei derartigen religiöſen Sputen

Ausnahmsweiſe jedoch erwuchſen Qus demſelben auch guteFrüchte Gelang C8 dem katholiſchen Disputanten, ſeinem Gegnerjeglichen Ausweg verſchließen, ihn ollends verſtummen 3umachen, dann faßten nicht bloß die hie und da ft gewordenenKatholiken wiederum friſchen Muth und bliehen auch fernerhinſtandhaft Im Glauben, ſondern 68 olgten der Disputationweilen auch Maſſenbekehrungen ſeitens der Andersgläubigen.Ein glücklicher Disputator war auch unſer Lau.
rentius. Er wich dem Kampfe niemals QAus Seine zwingendeDialectik, eine kräftige Beredſamkeit, verbunden mit einer Um  2
faſſenden und gründlichen Gelehrſamkeit, ließen ihn jedesmalüher ſeine Gegner triumphiren.

Es war Im ahre 1608, als der Herzog von Sachſen mit
noch einigen anderen Fürſten nach Prag kam, um mit dem Kaiſerverſchiedene Reichsangelegenheiten 3u beſprechen Im Gefolge des
Herzogs befand ſich auch ein berühmter Lutheraner-Prädicant,der Däne Ar Layſer Derſelbe begann ofort den 0ſchen Glauben 3u bekämpfen und Utheriſche ropa⸗
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ganda machen, Um ſich auf dieſe Weiſe In der öhmiſchenMetropole einen Namen erwerben. Er drückte ſich mit Leichtig⸗keit aus, war ebenſo ewandt als kühn In ſeinen Angriffen, die
I gar ſchmucke (de 3u kleiden erſtand.Laurentius war entrüſtet über die Verwegenheit dieſesannes und etrübt zuglei ob des Uebels, welches derſelbe

In der Kirche anrichtete. Hier muß man alſo befchloßIWm Intereſſe der Wahrheit Stellung nehmen.Sofort forderte ſeinen Gegner einer geordneten Dis
putation auf, und als dieſe nicht 3u Stande kam, kündigtedaß auf der Kanzel die zwei Reden widerlegen werde,
we  E Layſer zum Erſtaunen der katholiſchen wie der proteſtan⸗iſchen Partei I einem der Höfe des kaiſerlichen e⸗halten Layſer und ſeine reunde aren QrO nicht weni
erſchreckt, denn ſie hatten von der wiſſenſchaftlichen und rheto⸗riſchen Tüchtigkeit des Kapuziners längſt mehr, als Hhnen ieh
war, gehört.

me ungeheure Menſchenmenge trömte Aam feſtgeſetzten TageIn die V der Kapuziner; auch der päpſtliche Untius, die
Geſandten der fremden Fürſten, die Miniſter, der del und
mehrere Herren des ſchen zugegen. Laurentius
redete mit Zugrundelegung des Verſes Im Kapitel der
Apoſtelgeſchichte) üher „den ein der Gerechtigkeit“, eil der
Prädicant Layſer ſich 3u beweiſen bemüht atte, daß die guten(CTte 3zuu chriſtlichen Gerechtigkeit nicht nothwendig ſeien und
auch kein erdien Ur uns begründeten. Laurentius ewies nun
die Nothwendigkeit der n CTte durch eine Menge von Ci⸗

Aus der Schrift Qus den Vätern und der Tradition
aller Jahrhunderte In einer überzeugenden eiſe, daß alle
Uhörer anerkannten, auf ſeiner Seite ſei die ahrheit. Als
der Redner den Beweis Ende geführt, vernichtete ſeinenGegner bllends durch einige Worte, 6 alle Anweſenden In
Staunen ſetzten

Layſer ſich damit gepra daß die Schriftnach dem Urtexte hebräi U und griechiſch Citire,während die Katholiken ſich der verwerflichen Vulgata bedienten;In Wahrheit aber 0 bloß einige Stellen des Urtextes Qus
wendig elernt, ohne ſie 3u verſtehen, und Im Uebrigen wacker
nach Maßgabe der Lutheriſchen Bibelüberſetzung argumentirt.

Der Text aus der Apoſtelgeſchichte XIII, autet vollſtändig:„O Menſch voll Liſt und T  2.  rug, Kind des Teufels, Feind aller Gerechtigkeit,hörſt du nie auf, die Wege des Herrn zu verkehren?“
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Um NUun die Unzuverläſſigkeit, und noch mehr die Unwiſſenheit
ayſer aufzudecken, 0  6 der ſprachenkundige Laurentius eine
Bibel Im Urtexte mit auf die Kanzel gebracht und fuhr nun mit
gehobener Stimme alſo fort „Damit hr aber dieſen Mann
Layſer) näher kennen lernt, welcher die Kühnheit gehabt hat,
die katholiſche Religion im kaiſerlichen Palaſte elbſt und in Ge⸗
E  Tt vieler katholiſcher ürſten und Herren anzugreifen,
welcher wie der ſtolze oliath gekommen iſt, Am das Heer des
lebendigen Gottes anzugreifen, nehm dieſe Bücher, welche
nach ſeiner Behauptung allein wahre Bihel Iu griechiſcher, chal⸗
däiſcher und hebräiſcher Sprache enthält, nehmt ſie, ſage ich,
und bringt ſie dieſem Prediger, d ich etze meinen Kopf zum

daß dieſer aufgeblaſene Menſch nicht einmal ähig iſt,
ſie V  I leſen geſchweige denn ſie zu verſtehen!“

Nach dieſen Worten ließ die Bihel von der Kanzel Inter
die Zuhörer herabgleiten und entfernte ſich Der kaiſerliche Se
Cretär Baron von Birbiſſi aber hob ſie auf, um ſie dem Layſer
vorzulegen, mit der Aufforderung 3u leſen Indeß onnte die
Leſeprobe nicht mehr abgehalten werden, denn Prädicant ayſer,
von dem Vorgefallenen unterrichtet, entfernte ſich 0 darauf,
Um der Prüfung 3u entgehen. Au Layſer egnete bald darauf
das eitliche, nachdem EL noch eine beiden In Prag E·
haltenen Reden durch Druck veröffentlicht atte; Laurentius
aber verfaßte ein beſonderes Werk Inter dem Vtte. „Dogmatiſche
Diſſertationen Luther und ayſer“ (Adversus Layserum
t Lutherum TOm 11 f0l.) an das EL noch eine weitere
„Antwort auf Layſer's Libell“ (Responsio 20 ihbellum Layseri
Tom II IN 10l.) al zweites Werk reihte.

kit gleich günſtigem Erfolge wie den 0  Ar Layſer be
Am  6 unſer Heiliger (im ahre einen anderen N
minder berühmten Prädicanten de Churfürſten von Sachſen
welcher den Katholiken vorwarf, daß ſie der allerſeligſten Jung⸗
frau einen U erweiſen, der ott lein gebühre, wobei ſich
ogar auf den Bonaventura berief. Dieſer Verläumdung
gegenüber etzte Laurentius zuerſt dogmatiſch die atur, die
Eigenſchaften und die Verſchiedenheit der Verehrung auseinander,
E die atholiſche Kirche einerſeits Gott, anderſeits aber der
heiligen Jungfrau Maria und den übrigen Heiligen darbringt,
nd zeigte dann, daß der heilige Bonaventura gerade das Ge
gentheil von dem lehrte, was ihm der Prädicant unterſchiebe;
nämlich, daß ott allein anzubeten, die ſeligſte Jungfrau aber
wegen ihrer hohen Begnadigung und Tugend bloß verehren
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und IM ihre Fürſprache bei btt anzurufen ſei Man forderte
den Widerlegten auf, ſeine Sache 3u vertheidigen; CEL 309 eS
aber 3u ſchweigen.

14
D war eine ſchwere, harte Zeit, Iu welcher Laurentius

lebte und wirkte eine Zeit der Aufregung, der Erbitterung,
de Zwiſtes Ind Kampfes. Alle bisherigen Vereinigungsverſuche
zwiſchen Katholiken und Proteſtanten QMren anden 964
worden. Die dabei 3Zum Vorſchein gekommene Geſinnung der
etzteren onnte auf die Stimmung der Katholiken kaum anders
al nachtheilig wirken. Die häufigen Controverspredigten, Dis
putationen, ſowie die ſchriftliche Polemik, In denen die Katholiken
als Abergläubige und Götzendiener hingeſtellt wurden,
gleichfalls ni darnach angethan, die Erbitterung 3u beſeitigen,
wohl aber geeignet, ſie noch mehr 3u ſteigern. S0 kam C denn,
daß immer ſchroffer und ſchroffer ich die Parteien gegenüber⸗
anden, ein fürchterlicher Zuſtand, der endlich 3 dem dreißig⸗
jährigen Kriege führte Die proteſtantiſche Union und die 0  —
liſche Ligue (Liga) bildeten ſeit Langem die gegenſeitige bewaffnete
Hauptmacht der ſich Bekämpfenden.

Es war im Jahre 1608, al die Union, wie chon öfter,
⁰ auch diesmal ſich anſchickte, ihre Partei durch eue Erober—

3u verſtärken, ud insbeſonders Jülich ud eve
obern. Die katholiſchen Fürſten konnten ihrerſeits nicht müßige
Zuſchauer bleiben, ondern beſchl gleichfalls, Unter der
Führung de Herzogs von Bayern die V

(V.

utereſſen der katholiſchen
Kirche 3u wahren. (Ligue Würzburg,

Laurentius wurde auserſehen, die der Ligue noch nicht
beigetretenen katholiſchen Mächte Eintritt In dieſen Bund
3u bewegen. Vor Allem n zum Könige der Spanier,
Philipp III nach Madrid reiſen. Sl groß auch der Widerwille
des demüthigen Paters gegen Geſandtſchaften war und ſo
wenig ihm ſeine Kränklichkeit (ein gichtiſches elden eine weite
Reiſe räthlich ſcheinen ließ, ſo ergriff EL Iim Hinblick auf die
Wichtigkeit der Sache dennoch den Pilgerſtab, und kam auch
glücklich, mit den nöthigen Beglaubigungsſchreiben verſehen, m
anien Hauptſtadt an König Philipp empfing den Geſandten
mit großer Freude und Auszeichnung; 0 CEL doch ſchon viel
de Guten von dem würdigen Manne gehört; und war S 10
die königliche Gemalin ſelbſt welche den Heiligen, wie ereits
oben erwähnt, in Ferrara kennen gelernt und auch de.  U größten
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Lobes 3u würdigen NU verabſäumt hatte Ohne Anſtand be⸗
willigte der König alle Forderungen d  68 ſo hochverehrten als
genehmen Geſandten; zunächſt verſprach EL für den Fall, AI  2 die
verbündeten Akatholiken V den Waffen greifen würden, kräftigeUnterſtützung; denn EL ſchätzte nach ſeiner Betheuerung ſichglücklich,‚ bei einem Werke mitzuwirken, welches das Intereſſe
der Staaten In gleichem Maße, te die Religion und das ſittlicheLeben betraf.

EI lag dem hl Laurentius ſehr aRanl Herzen, den apuzinerorden auch In Caſtilien einzuführen, und ſtellte eßhalb
dem Könige vor, wie ſegensreich dieſe Ordensleute bisher In den
Provinzen Catalonien, Valencia und Arragonien gewirkt hätten,
und wie eln Gleiches gewiß auch Iun Betreff Caſtilien's 3u
warten ſei König hili 309 den Vorſchlag in reifliche Er  V
wägung und entſchied ſich ungeachtet aller von Kapuzinerfeinden
gemachten Gegenvorſtellungen, zunä enn Kloſter In Madrid

erbauen, welches denn auch die Kapuziner ſchon nach erlaueines V  ahres, Februar 1610, beziehen onnten
ſpäter ließ önig Philipp noch ein weites Kloſter In ardo(in Caſtilien) bauen, einem Orte, wohin der ſpaniſche Hof häufig
3u kommen flegte

So war denn die Geſandtſchaft des ü  en Kapuzinersmit den beſten Erfolgen gekrönt. Die Art und Weiſe, wie Lau
rentius ſeiner Aufgabe gerecht werden beſtrebt war, blieb
nicht Unbeachtet; man erkannte gar eſſen außerordentliche
Geſchicklichkeit In Durchführung ſchwieriger Aufgaben und
den Plan, ſich dieſes diplomatiſchen Talentes noch weiterhin
zu bedienen.

Der päpſtliche Nuntius Gatano, Erzbiſchof von Capua,
und der paniſche Geſandte am kaiſerlichen Hofe Balthaſar von
Zunika, trugen ſich bn längere Zeit mit dem Gedanken, daß
ES zweckmäßig ſei, inen päpſtlichen Nuntius und ſpaniſchen Ge⸗
ſandten nit unbeſchränkter Vollmacht zur Beſtimmung und Re⸗
gelung alles deſſen, was da Beſte der Religion und der ffent
lichen Angelegenheiten erfordern würde, AM bayeriſchen Hofe 3u
accredttieren. Beide Diplomaten glaubten nun 1 der Perſon
unſeres Laurentius den richtigen Mann für den neuen Poſten
gefunden 3u haben. Sie wandten ſich 4. an ihre Höfe mit
dem Vorſchlage, Laurentius möge al Generalcommiſſarius
mit dem Doppelamte eines pã  lchen Nuntius und ſpaniſchen
Geſandten In München etraut werden. Der Vorſchlag gefiel im

rade und fand unverweilte Beſtätigung. Wer aber ob
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der alſo getroffenen Wahl Am meiſten ſich freute, var Herzog
Maximilian von Bayern ſelbſt; denn dieſer egte für den ein-

Kapuziner⸗Pater eine ⁰ große F

ndſcha und ſo auf
richtige Verehrung, daß wohl kaum ein zweiter ſeiner Zeitgenoſſen
ſich einer olch' ausgezeichneten Verehrung und Freundſchaft
ſeitens des edlen Herzogs rühmen onnte

Laurentius rüſtete ſich nach empfangenem Befehle,
ſein Doppelamt anzutreten, zur Abreiſe nach der Hauptſtadt
von Bayern Hier wurde EL ſchon mit großer ehnſu Erwarte
Der Sehnſucht entſprach auch die Auszeichnung, mit der bei
ſeiner Ankunft empfangen Urde Freilich egte der Diener Gottes,
ein Feind irdiſchen Glanzes, wie 6 war, auf derartige Auszeich⸗
nungen keinerlei Wer ihm wäre eS wohl weit lieher geweſen,
eine Verdemüthigung erleiden 3u können; allein mu die
Sache ſchon nehmen, Dite ſie kam und ſich n  7 Unvermeidliche
ügen, verſäumte jedo nicht, ſe dieſe Gelegenheit al einen
Wink von Oben 3u benützen, ſich II der Demuth vor ott Um
ſo mehr Üüben

Qum waren die erſten Begrüßungen vorüber, chon ſchritt
an Werk, Um deſſentwillen gekommen war galt, die

angegriffene katholiſche Religion vertheidigen, die V
ſchützen, aber auch mit dem Altare den ron ſchirmen Denn
0  6 man die Tiara erachte und das édDbum gebrochen, wer
mo  6 da noch für Krone und Scepter Bürgſchaft leiſten?

Das Merkzeichen, ſo der Bauernaufſtand vom Jahre 1525
In der Geſchichte hinterlaſſen atte, 1es deutlich auf das
Ziel hin, welchem die religiöſe Revolution führt.
Laurentiu. war der treffliche Mann, welcher die Wahrzeichen
der Zeit recht würdigen Euſtand. Sein Scharfſinn ſein feines
Urtheil, nicht In Dingen, E  8 die Religion, ſondern auch
In ſolchen E  E den QA betrafen, waren geradezu ſtaunens⸗
er Herzog Maximilian 309 ihn daher Iu allen verwickelten
Angelegenheiten 3u 0  95 EL eröffnete ihm ſein ganzes Herz,
offenbarte ihm alle ſeine Geheimniſſe, 68 dem eiſen UY
Gewährung des richtigen Einblickes H- die Sachlage möglich 3u
machen, allſeitig prüfen, die gegebenen Actoren abzuwägen
und auf dieſe Art 3u richtigen Reſultaten 3 gelangen.

Bei den wichtigſten Berathungen wurde regelmäßig Lau
rentius' Vorſchlag al der E anerkannt, und man that mit
einem Worte nI ohne vorerſt ſeine Zuſtimmung erlangt
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haben Ohne Uns hier in's Cinzelne einlaſſen 3u können, darf
doch nicht unbetont eiben, daß 68 Pater  8 Politik zuletzt In
dem Satze gipfelte: Die Unwiſſenden ſind 3u belehren, die
Irrenden auf den rechten Weg führen, die entfremdeten
Glaubensbrüder möglichſt vieder 3u gewinnen. Nur auf der
altbewährten chriſtlichen Grundlage könne das Leben wieder CI.
neuert, nach Maßgabe der katholiſchen Religion die geſtörte
Ordnung In ſtaatlicher wie kirchlicher Beziehung wieder hergeſtellt
werden. Zu dieſem Ziel und de eine große apoſtoliſche
Miſſion in's Werk 3u etzen und In ihrer heilſamen Thätigkeit
nach NRräften 3u Unterſtützen. N amit Laurentius eine Theorie
auch glei in's Praktiſche übertrage, ieß er 8 nicht dabei he
wenden, bloß die mit ſeinen öffentlichen Aemtern verbundenen
Geſchäfte erledigen, ſondern predigte auch häufig, unächſt Iu
der bayeriſchen Hauptſtadt und deren Umgebung; nd als einem
Iſer dies noch Ni genügte, beſchloß er, In Sachſen und der
Rheinpfalz ein noch weiteres Feld für ſeine ſtoliſche Thätigkeit
3u en Der Herzog vollte ihn zurückhalten ud wies auf die
eéfahren hin, denen er entgegengehe; auf den ſtrengen Winter,
die abſcheulichen Wege, die unwirthlichen hegenden, namentlich
aber auf die Nachſtellungen der Feinde, die ihm unverſöhulichen
Haß geſchworen hätten und ſchon längſt nichts ſehnlicher wünſchten,
als ihn 3u vernichten, um ihrer (Cte 3u nützen. Doch der muthige
Diener de errn ließ ſich nicht zurückhalten, ſondern erwiederte
dem Herzog Iu einer den echten Miſſionär charakteriſirenden Weiſe
„Fürchtet nichts, mein Herzog, für mein elendes Leben, denn
Derjenige, der CS mir gegeben hat, wird CS miu auch, venn 8
ſein Wille iſt, erhalten wiſſen Wenn ich orge trage,
ſeine Befehle auszuführen, Ird Er orge tragen, mich zu
beſchützen. ud Er wirklich zulaſſen Ollte, daß ich der
üth meiner Feinde Zum EL falle, ſo wäre der Tod für mi

enn Gewinn. Die Apoſtel wurden. Dieé Lämmer Inter reißende
Wölfe entſendet, doch nichts konnte hnen ſchaden; denn ſie varen
ausgerüſtet nit der Kraft 8 Allerhöchſten. Al nan ſie aber
tö  ete, ward ihr Blut ein fruchtbarer Same, velcher eine
zählbare Menge Gläubigen erzeugte. Zu demſelben Amte
beſtimmt, werde ich desſelben göttlichen Schutzes genießen. Ich
werde pflanzen und begießen, und ich hoffe daß O1t das Wach
hum verleihen werde!“

Der Herzog konnte allerdings dieſe Worte nichts ein⸗
wenden, gab aber den Befehl daß eine von 25 Ca
valieren unter Führung de Grafen Fran  6 von Visconti, eines
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Mailänders der bereits ſeit längerer Zeit im herzoglichen Dienſte
ſtand, den Miſſionär begleiten ſolle Laurentius verſuchte zwar,
dieſen Befehl rückgängig machen, doch vergebens; EL mußte
ſich die bewaffnete Begleitung, ſo ie auch ſah, gefallen
laſſen rief aber beim Anblick derſelben Aus: „Dieſe Wache be
raubt mich der Palme der Martyrer; ſie verlängert mein Leben

einige Tage, hindert mich, eher In den Himmel einzugehen!“
Laurentius verließ alsbald (im Cai München mit zwei
glaubenseifrigen Genoſſen Unter dem Schutze der Visconti
befehligten Bedeckung. Die Miſſionsreiſe war von außerordent—
em egen begleitet; der Let  ich ausgeſäete Same des gött
lichen Wortes brachte thatſächlich hundertfältige Frucht. Hunderte
der getrennten Glaubensbrüder kehrten In den Schoß der Mutter—
kirche zurück; Tauſende, die In Gefahr waren, M die Irre 3u
gehen und dem katholiſchen Glauben Uuntreu 3u werden, wurden
auf den rechten Pfad geleitet und vor dem Abfalle 9

＋ und
Unzählige, die bisher Iu den Banden der Sünde gelegen, 3⁶u

2
ſprengten die Feſſel, rafften ſich auf und hetraten den Weg der
Buße Die Laſter wurden ſeltener, die Tugend allgemeiner; der
3  3wei  fel wich, der Irrthum wurde beſeitigt; der alte Glaube erhob
ſich In Glanze, die katholiſche Kirche triumphirte Iberad
ſui der Miſſionär ſeines apoſtoliſchen Amtes waltete, predigte,
Beicht hörte, den Gottesdienſt In ſeiner Reinheit herſtellte UV. W
Wenn man darum katholiſcherſeits, namentlich In Bayern, dieſer
Miſſionsreif ein ehrenvolles Andenken bewahrt, hat man gewi
alle Urſache dazu, mehr, ALU C8 keine gewöhnlichen Opfer
paren, durch we  6 dieſe Überaus ſegensreichen Erfolge erzielt
wurden. Kam 68 doch or, daß akatholiſche Herren ihre Vaſallen
aufboten, dem würdigen Miſſionär den Zutritt zum Volke
3u verweigern, die Spendung der geiſtigen Werke der Barm—
herzigkeit 3u verhindern, anderer Hinderniſſe und Gefahren
gar Ni 3u gedenken, ſo dem N Kapuziner ſeitens des fa
natiſirten Pöbels bereitet wurden! Indeſſen unſer Glaubens—
held ämpfte ſich mit ſeiner Vertheidigungswaffe, dem Zeichen der
Erlöſung, allenthalben glücklich durch; nahten ſich ihm Feinde,Iff CETL ofort mit beiden änden nach ſeinem Kreuze, hob VV
hoch m und gieng unerſchrockenen Schrittes ſeinen Verfolgern
entgegen, die 68 nich wagten, Hand an den merkwürdigen, alſo
bewaffneten Prieſter 3u legen. Acht Monate ereits ver.
floſſen, ſeitdem Laurentius ſeine Miſſionsreiſe angetreten;kehrte wohlerhalten und ſiegreich nach München zurück,ihn Herzog Maximilian mit Sehnſucht erwartete, Iim Jänner 1612

33
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Kaum var Laurentius nach München zurückgekehrt, über—
raſchte ihn die Nachricht vom Tode Kaiſer Rudolphs II
—(1 2 Jänner Die unerwartete Trauerbotſchaft erſchüt⸗

ihn tief; denn obgleich der Verewigte wiederholt die Ent
fernung der mit ſeinem Willen nach Prag berufenen Kapuziner
herbeigewünſcht hatte, o liebte ihn der dle Pater enno auf⸗
richtig, ſo mehr, als EL 10 wußte, daß Rudolph ab
unormen Wünſchen uur NWi einem krankhaften Uſtande, und von

Tycho⸗Brahe aufgeſtachelt, Raum gegeben, im Grunde jedoch ein
katholiſch geſinnter Mann und nichts weniger als ein principieller
Gegner des Kloſterlebens Rudolph hatte bei dem Heran⸗
nahen ſeines Endes wieder jene Würde gewonnen, die den Regenten
ziert, den Mann ehr A5VY  ch einſt fr oh 1 agte CEU kurz vor
ſeinem Hinſcheiden, nachdem EL reumüthig gebeichtet, 3u den
Dienſtthuenden, „ich war einſt roh As ich Qus Spanien
In mein Geburtsland zurückkehrte. Wie darf ich mich jetzt reuen,
da ich allem (Cbe der menſchlichen Natur entgehen, Aus dieſem
irdiſchen Aufenthalt mn eine NS  elt gelangen werde, mn der
weder merz, noch den Wechſel der Zeiten kennt.“ Dieß 96
reichte dem ſeeleneifrigen Prieſter 3Zum Troſte. Auch der inbli
auf die Frömmigkeit des kaiſerlichen Nachfolgers auf dem Throne

ern troſtreicher. In der feſten Ueberzeugung, der neue aiſer
Mathias ein Mann, deſſen Regierung 3u den ſchönſten Hoff
nungen berechtige, (eilte ſich Laurentius demſelben ſeine Glück—

zntereſſe der Kirchewünſche erſönli darzubringen und ihm da  S
ſo als möglich an's Herz 3u legen.

WMan beachte den Eifer de  U Heiligen, der jegliche Gelegenheit
benützte, für die Sache zu wirken! ſegnete aber
auch In auffallender Weiſe ſeine Bemühungen. Wir ſehen dies
ſchon an dem raſchen Gedeihen de  U Ordens dem angehörte
und für deſſen Ausbreitung ou ſo rüſtig und wacker arbeitete
ud nicht UQ blos gewöhnliche Männer baren ES, die azuma
das Arme Ordenskleid der Kapuziner nahmen, ondern Männer

Geiſt und Adel, Männer ebenſo Geburt al
eltener Begabung, denen eine große Rolle n dieſer Welt 3u
übernehmen ohne Zweifel In Ausſicht an ES hier
des ausgezeichneten Paters Valerian gedacht, eines Grafen
Magni, dem die brträge de Laurentius eine Ver  2  —
achtung aller vergänglichen1 einflößten, daß * ſich vornahm,
Iu den Kapuzinerorden 3u treten und auch wirklich Im ahre 1611
5 Prag die feierlichen Gelübde ablegte Von ſeinen hervorragenden
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Talenten und ennem heiligen Ifer überzeugt, pbaren Deutſchlands
Sbuveräne bemüht, den Valerian an ihre Perſon 3u Eſſeln
und an ihrem Hofe ehen, ud ſelbſt Urban
ſchrie ihm In einem beſonderen Breve (1629): „Wir und die
Congregation der Propaganda halten 68 nicht für angemeſſen,
daß deine Qlente verborgen und gleichſam Im Schatten des
0  CV noch länger begraben bleiben; vielmehr glauben wir,
68 ſei der Zeit, dich araus hervortreten 3u aſſen, damit
du die Völker und Könige erleuchteſt.“ König Ladislaus von
oblen uH dieſen großen Mann für die Cardinalswürde bor,
und der var auch bereit, des Königs Wunſ der 10
ſeinem

** eigenen Wunſche begegnete, ſofort 3u erfüllen; dochValerian Iu der Schule des Laurentius gelernt,nach einen anderen Belohnungen und Auszeichnungen 3u ſtreben,als nach enen Himmels, we  10 wie 4⁷ 3u etbnen Pflegte.mehr er haben, als alle ren und Auszeichnungen der Welt,
die man 10 doch heim Tode wieder verlaſſen müſſe!Voll de  7 Dankes gegen Gott, der die kleinen Anfänge ſeinesrdens I Oeſterreich und Deutſchland In wenig Jahrenreichlich geſegne atte, daß ſich jetzt daran die ſchönſten Hoffnungenfür die Urun knüpften, beſuchte Laurentiu noch einmal alle
inter ihm gegründeten Klöſter, ſeinen Mitbrüdern die Rath⸗ſchläge 3u ertheilen, welche ihm vor Allem zul Aufrechthaltungder Disciplin, dann aber auch Zur weiteren Ausbreitung des
Ordens, zur Gründung neuen Klöſtern A die geeignetſtenerſchienen. ſage 77  b em zur Aufrechthaltung der Dis⸗
ciplin“, denn die Fragen nach der klöſterlichen I nach der
Beobachtung der Ordensregel bildeten allzeit den erſten und
vornehmſten Programmspunkt, der den Laurentius bei ſeinenViſitationen beſchäftigte. E wurde, Dte der geneigte Leſer ſicherinnern wird, (reit oben einmal auf die Art und Weiſe, Ute
unſer Viſitator vorzugehen flegte, hingewieſen; weßhalb aAn
dieſer Stelle noch einiges Zur Ergänzung de Geſagten bei—
gebracht werden Oll Ueberzeugt, daß Liſten und Ordensleute
dieſe ſchönen Namen verdienen, penn ſie miteinander Urdas and der chriſtlichen, brüderlichen Liebe vereint
ſind, verſcheuchte der Viſitator us dem Kloſter jenen falſchenPatriotismus, welcher oft zur Verletzung der Liebe und Ge⸗
rechtigkeit führt. Ob von Er oder niederer Abkunft, ob In
der Stadt oder auf dem Ande geboren, ob Qus dieſer oder jenerNation entſproſſen Laurentius 9 das nie un Betracht:wornach Er einzig und allein fragte, das war die Befolgung der



Gehote Gottes, die Beobachtung der Ordensregel, der evangeliſchen
Armuth, der Selbſtverläugnung, Entſagung; und was bei Ver
theilung der Aemter für ihn allein maßgebend war, hieß
Tüchtigkeit, hieß Tugend, perſönliche Würdigkeit. Die aſt
ängſtliche Gewiſſenhaftigkeit m Abſchätzung der wirklichen Ver—
dienſte der Brüder ungemein viel Gutes; ſie g9te den
Eifer 0  7 verbannte den Neid, die Eiferſucht die Intriguen und
Spaltungen; Männer aus den verſchiedenſten Ländern, Völkern
und Ständen wohnten in größter Eintracht und Verträglichkeit
beiſammen und wie man nach dem Ausdrucke der Schrift
3u ſagen pflegt, „ein Herz und eine Seele.“ II feiner Kenner
des geiſtigen Lebens und eges zur Vollkommenheit, verſtand
CS Laurentius insbeſonders, zaghaften Brüdern, die über geiſtige
Trockenheit und innere Troſtloſigkeit klagten, nit überwältigender
Sanftmuth und albung 3u begegnen, ſie von der verwirrenden
Unruhe ihres durch Zweifel aufgeregten Herzens 3 befreien.
„Ihr wiſſet“, ſprach er olch' Leidenden 3u, „daß die Mutter
ihr Kind anfangs mit Milch ernähr und erſt ſpäter, I dem
Maße als der Magen de Kindes kräftiger geworden, ihrem
Lieblinge auch ärkere ahrung verabreicht. Gerade o ande

mit uns In der erſten Zeit nach Unſerer Bekehrung, w0
Inſere Seele ſozuſagen noch zart iſt, peiſt ott Unſer Herz mit
der Milch üßer Tröſtungen; ſoba wir aber einen gewiſſen
Tꝗ von Tugend erlangt haben, gibt Er uns u mehr Milch,
denn das wäre eine leichte Speiſe, Er nährt uns vielmehr
mit dem 10 der Trübſal, welches weit mehr geeignet iſt, uns
zum Fortſchreiten auf dem Wege der Tugend ＋ ſtärken, Uns
für die bevorſtehenden geiſtigen Kämpfe 3u kräftigen. Wundert
Euch alſo nicht, daß Ihr nicht mehr die 1 der Tröſtungen
empfanget; hr ſeid auf dem Wege der Vollkommenheit, und
da müſſet hr in der Prüfung ewährt werden. Das iſt die
Handlungsweiſe Gottes!“

Nach Beendigung der un (de ſtehenden Viſitation ega
ſich der würdige Diener de Herrn abermals nach Rom, UUm
dem General⸗Capitel ſeines Ordens beizuwohnen. Der Her  0  00
von Bayern ſuchte ihn zurückzuhalten, doch vergebens;
Laurentius, allzeit reu eingedenk ſeiner Pflichten gegen den Orden,
in welchem ETL ſein Leben dem Herrn geweiht, ließ ſich Ur
keinerlei Gegenvorſtellung abbringen, die projectirte Reiſe bereits
3 Beginn des V  hres 1613 anzutreten. Da jedoch das General—
Capitel erſt Aum Pfingſten desſelben V  hres zuſammenkommen
ollte, ˙ benützte der Heilige die Zwiſchenzeit 3u einem Beſuche
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im italieniſchen Loretto daſelbſt ſeine Andacht zul allerſeligſten
Jungfrau Maria 3u verrichten, deren hu und Schirm Vt. ſo
Oft,‚ wie 3u betheuern EL nicht vergaß, auf ſeinen Miſſionsreiſen,
⁰ oft In den Kämpfen gegen die Feinde dertahr⸗
heit erfahren hatte.

War der Herzog Maximilian von Bayern über die Abreiſe
de Laurentius nicht wenig betrübt, freute ſich
Paul U  *  ber deſſen Ankunft In Rom um o mehr. Der Papſt
empfing den theuren Gottesmann mit der größten Liebe und
Güte und ward nicht müde, ſich mit ihm ber kirchliche te
weltliche Dinge 3u beſprechen, und konnte nicht ich ver
wundern, wie ern einzelner Mann Iu ˙ kurzer Zeit ſo Vieles
hatte leiſten können.

In ſeiner Antwort auf einen Brief des Herzogs Bayern,
welchen der Heilige elbſt überbrachte, ſchreibt der Vater
„Wir wurden Ur die Ankunft unſeres geliebten Sohnes Lau
rentius mit großer Freude erfüllt; 4⁷ iſt ein Mann voll Frömmigkeit
und Klugheit“ U. Ebenſo wie der Vater der Chriſtenheit,
o Urtheilten auch die Cardinäle und römiſchen Fürſten über
Laurentius; und gleichwie jener ihn mit beſonderer Auszeichnung
behandelte, ſo (elilten ſich auch leſe, ihm ihre Hochachtung QAus  *
zuſprechen Der Demüthige ar beſtändig bemüht, all' das Lob
abzuweiſen, das ihm von vielen Seiten geſpendet wurde. Mit
Sehnſucht erwar  C6 er das Ende des General⸗Capitels, um ſich
dann In irgend einem Winkel 3u verbergen, wO EU ungeſtört mit
ott lehen könnte; denn ein olches Lehen Hlieb der vor
herrſchende Wun ſeine Herzens und hoffte ihn nun endlich
erfüllt 3u ſehen, da die ähler im Capitel, Dite E rechnete, auf
ſeinen krankhaften Uſtan Rückſicht nehmen und ihn fürder 3u
keinem Amte berufen würden. Doch der gute ater 0 ſich
verrechnet, die Wähler nahmen keine Rückſicht auf ſeine Kränk⸗
lichkeit und ſeine abwehrende Haltung, ondern lediglich auf ſeine
geiſtige Tüchtigkeit und da  S Wohl 68 Ordens, das bisher
⁰ reichli 3u fördern verſtand; ſie wählten ihn, ſchon
nicht General wie viele wünſchten, doch
3Um General-Definitor. Sofort beeilte ſich der General,
P Paulus von Caſene, die Arbeiten und Sorgen eines Imtes
mit einem ihm ſo erwünſchten chilfen 3u theilen, indem
Laurentius Jum Commiſſarius und Viſitator der Provinz Genua
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érnannte Allzeit der Stimme ſeines Obern folgend, vergaß der
Heilige alle ſeine körperlichen Leiden und begab ſich unverweilt
nach Genua, und nachdem E hier die nothwendigſten Anord
nungen getrogffen, berief C das Provincial⸗Capitel nach Pavia,

einen Provincial wählen 3u laſſen ber wie groß ſein
Erſtaunen, als ELr vernahm, daß ſämmtliche Stimmen auf ihn
ſelbſt gefallen waren! Ein Wahlergebniß 0 EL nicht
im entfernteſten eahnt, ˙⁰ weniger, als 10 eine große US⸗
wahl geeigneter, ogar ausgezeichneter Männer vorhanden 5
weßhalb EL denn auch gar nichts veranlaßt hatte, ſeine Erwählung
3u vereiteln. Nun klagte E beſchwor die Verſammelten, ihn bei
ſeinem häufigen Gichtleiden doch 3u verſchonen; doch das Capitel
blieb unerbittlich und beſtätigte die abgelehnte ahl auf's Neue.
Laurentius wandte ſich NI den Ordens-General nach Rom, C
wies darauf hin, daß EL 10 ob ſeines gichtiſchen Leidens die
Viſitationen nich vorſchriftsmäßig (zu Fuß) abhalten könne;
llein auch hier fand C kein geneigteres Gehör, ſondern der
General antwortete Im Uftrage CS  8 Papſtes und des Cardinal—
Protectors de Orden  O,  8 „P Laurentius Olle die Wahl
annehmen und ſeine Viſitationsreiſen 3u Wagen oder 3u er
machen, venn nicht gehen könne.“ Sobald Laurentius dieſen
Befehl vernommen, begann EL ohne jegliche weitere Einſprache
des ihm neuerdings aufgetragenen Imtes 3 walten, und zwaruiit demſelben Eifer, den * al  — Provincial von Tbscana und
Venedig und nicht minder AI  8 General des Ordens ſchon rüher
NI den Tag gelegt U Auch jetzt begnügte ev ſich nicht, lediglich
den Pflichten d  68  8 Ordensobern nachzukommen, ſondern trug gele
gentlich einer Viſitationen allenthalben auch den Bedürfniſſen
und Wün ſchen 68 Volk  P8 Rechnung, predigte, wohin C kam,
hörte fleißig Beichte U. W., daß ſeine Viſitationsreiſe ſich
zugleich 3u einer Volksmiſſion Im vahren Sinne 68 orte
geſtaltete.

Zur ſelben Zeit trug man ſich mit dem Plane, die imfang—
reiche Ordensprovinz Genua, E ſowohl Klöſter der gleich⸗namigen Republik, als auch d  68 damaligen Savoyen Imfaßte,
ſo 3u theilen, daß die Klöſter Piemonts eine ſelbſtändige Provinz,
der Reſt der en Provinz jedoch nunmehr die Provinz Genua
3 ilden hätten.

Zu dieſem Ende wandte ſich Herzog Qr Emmanuel von
Savoyen an da Generalat de Kapuzinerordens, ſowie auch an
Papſt au V., Aum Inter Begründung des bezüglichen Vor—
chlages die kirchenrechtliche Zuſtimmung 3 der geplanten Theilung
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3 erlangen. In Rom Dar durchaus nicht abgeneigt, dem
Anſuchen Folge 5 geben, erachtete 68 der ＋ Vater für
angezeigt, vorerſt noch die Anſicht de  —  2 Provincials hören.
Laurentius jedoch weit entfernt, den an zu billigen, ſon⸗
dern zeigte ſchriftlich In maßgebender Weiſe wie einer olchen
Theilung Uebles entſtehen würde, und Crklarte ſich bereit,
dem Herzoge elbſt die entſprechenden Vorſtellungen 5 machen,

ihn von dem Vorhaben wieder abzubringen. Der
und der Ordens-General waren lemi einverſtanden, und dem
P Laurentius gelang S den Herzog (Sbald für ſeine uſich
umzuſtimmen. Wenn ſpäterhin dennoch 3 der bezeichneten
Trennung kam, ˙ hatte da  — ſeinen Grund In der mittlerweile
erfolgten Vermehrung der öſter, die bedeutend war, daß
ern Provincial die vorgeſchriebenen Viſitationen In ſegensreicher
Weiſe vorzunehmen nicht mehr genügte.

Die eben beſprochene Angelegenheit hatte unſeren Laurentius
dem Herzog von Savoyen näher gebracht. ar Emmanuel ar
nicht wenig erſtaunt U  ber den Scharfſinn und die Gewandtheit
dieſes Mönches Im ſchlichteſten Kleide; CS kam ihm ſofort der
Gedanke, dieſer ann ſei ihm Gott geſandt, damit ſich
ſeiner bediene zur Vermittelung de  8  8 Friedens, der dazumal
zwiſchen Spanien und Avbyen In höchſt bedauerlicher Weiſe geſtört
worden war, trotzdem nman x der Vermählung Qr Emma⸗
nuels mit Katharina, der Schweſter de Königs Philipp III.,
eln ſehr freundſchaftliches Verhältniß zwiſchen eiden daaten
0 erwarten ollen Die Urſache des langwierigen Zwiſtes
der bis u blutigen Befehdung ſich ſteigerte, lag IM antua⸗
niſchen Erbfolgeſtreit, welcher die meiſten Ofe Uropa' in's
Meiitleid 963  N und folgendermaßen entſtand:

Franz onzaga, Herzog von Mantua, hatte Margaretha
von Savoyen geheirathet. Aus dieſer Ehe entſtammte ein ohn,
welcher M der früheſten Kindheit ar und eine Tochter, Maria,
die NUr wenige Monate vor dem Tode ihres Vaters geboren
wurde. Der Herzog avoyen und ein Theil der Bürger
von Mantua hielten afür, daß die Krone der Prinzeſſin
ebühre, während der andere E der Mantuaner darauf beſtand,
daß der Oheim des verſtorbenen Herzogs, Cardinal Ferdinand,
die Zügel der Regierung 3u übernehmen habe Beide Theile
begannen rüſten und ſuchten Bundesgenoſſen 3u werben:
Toscana, Venedig, Frankreich Da aber der Marquis
von Mnoyſa, welcher Namens des Königs von Spanien
Gouverneur von Mailand War, durchaus nicht wo  0 daß
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die Franzoſen Italien beträten, ſo erklärte EV, da alle ſeineBemühungen, Frieden erhalten, vergebens waren, an Savoyenden Krieg, den dann ein Nachfolger auf dem Mailänder Statt⸗
halterpoſten, Don Pedro von Toledo, erneuerte und fortſetzte.Alle Verſuche, dem Blutvergießen Urch Friedensverhandlungenein Ende 3u ſetzen, mißlangen, jene des Papſtes ud Kaiſer

25nicht ausgenommen.

Papſt au V. deſſen väterliches Herz beim Anblicke dieſerKriegsgräuel blutete, chickte den von Bologna, Alexander
Lodoviſi, welcher ſpäter Cardinal und dann Unter dem Namen
Gregor Papſt wurde, nach Mailand und Piemont, aber
alle Anſtrengungen dieſes außerordentlichen Nuntius, einen Frieden
V Stande 3u bringen, bliehen erfolglos. Da erinnerte ſich der
hl Vater an die Geſchicklichkeit, mit welcher Laurentius bisherdie ſchwierigſten Miſſionen erfüllt hatte, und erkannte In ihmnamentlich für dieſen Fall einen tauglicheren Vermittler,als e Erwog, QWi welch' großer Gunſt derſelbe beim KönigeSpanien ſtehe. Da nun auch Herzog Karl Emmanuel, wie oben
erwähnt, der Ueberzeugung, In Laurentius den richtigen Friedens⸗vermittler gefunden 3u haben, huldigte, erhielt dieſer Alsbald die
entſprechenden Befehle, ſich nach Mailand 3u Don Pedro von
Tobledo 3u begeben, den rieden, nach dem ſich gan3 Europaſehnte, endlich vermitteln. Laurentius erklärte, ſich ſeiner
neuen, ebenſo ſchwierigen als ehrenvollen Aufgabe unterziehen
3  I wollen, ſtudierte aber vorerſt die 3u löſende Frage mit der
gewiſſenhafteſten Genauigkeit, vergaß dabei 10 Ni den Frieden,den ?ur V vermitteln beauftragt war, auch von zott 6 erbitten,und trat, ſobald CETL nach ſeiner klugen Berechnung den günſtigenZeitmoment für gekommen erachtete, muthig und geſchickt In
Unterhandlung. E wurde feſtgeſtellt, daß beide Parteien inner-
90 eines Monates ihre Truppen entlaſſen, alle Eroberungenzurückgeben und die Gefangenen In reihei etzen ſollen. Der
König von Spanien und der Herzog von Savoyen billigten dieſeBedingungen ud verhehlten ihre Freude N al Am Oktober
4617 der Friede unterzeichnet werden onnte Daß jedoch dieſesFriedenswerk wirklich da Werk de Laurentius war, prachDon Pedro elbſt Aus, indem er bei ſeiner Rückkehr nach Spanienoffen bekannte, 7 daß ELU Nur durch Zureden de frommen Patersſich habe beſtimmen laſſen, die erobberte Stadt Vercelli zurückzu⸗geben und daß ohne Dazwiſchenkunft dieſes Vermittlers kein
Friede geſchl worden dre.“
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Der L1 Laurentius verblieb noch bis Oſtern 1618 In Mailand,
um ein Verſprechen, den Mailändern In dieſem V  hre Faſten⸗
predigten 3u halten, einlöſen 3u önnen. Dann aber bewog ihn
ſein gichtiſches Leiden, ſowie ſeine Ermüdung nach großen An—
trengungen, beſonders aber ſeine Sehnſucht, wieder einmal Iu
der ſtillen Kloſterzelle ſich geiſtig ſammeln und dem lieben Gott
ungeſtört dienen können, nach ſeinem jehen Venedig 3u reiſen,
wo EL mit ſeltener Freude und Begeiſterung aufgenommen wurde.
Indeſſen nicht ange ſollte die von ihm ſo erſehnte Ruhe und
die Freude der Venetianer währen; denn chon Juni
beſagten Jahres wurde Iu Rom das General⸗Capitel abgehalten,
dem anzuwohnen der ſeinem Orden ſo ergebene Mann durchaus
nicht verſäumen wollte Seine Ordensbrüder beſchworen ihn Inter
Thränen, doch bei ihnen bleiben, oder dies chon durchaus
nicht möglich, ſo wenigſtens bald wieder zurückzukehren. „Ihr
ſeid In vorgerückten Alters, Vater“, ſagten ſie, „und überdies
mit Leiden und Krankheiten heimgeſucht, die hr Euch IMI 68
Seelenheils Anderer willen zugezogen habet. Bringet den Reſt
Eures Lebens Iu unſerer ettte 3u  *  7 hier ſeid V  hy dem Orden
geboren worden, gier müſſen auch Eure Gebeine ruhen!“
Laurentius, im ſicheren Vorgefühle des nahen Endes ſeines ˙
diſchen Daſeins, antwortete den Brüdern lächelnd: •VV werde
Iu der Provinz des hl Antonius terben.“ Und * wird erzählt,
daß ſich die Betrübten darob tröſteten uu der Meinung, der 36·
ltehte Vater Le der Provinz Venedig, WO der Antonius
von Padua ar  5 Laurentius jedoch hatte zweifelsohne Liſſabon,
wW0O der Antonius da  D 1 der Welt erblickte, Im Sinne
gehabt.

Auf der Reiſe nach Rom kam Laurentius mit ſeinem ehe
maligen Beichtvater Ambroſius von Florenz zuſammen, der
ihn gleichfalls bat, bei ſeiner Rückreiſe bei ihm In Padua ein⸗
zukehren, amit beide gemeinſchaftlich n demſelben Kloſter ihr
Leben beſchließen könnten; der Heilige jedoch erwiederte: „Theurer
Freund, Dtu werden uns nicht mehr ſehen; mich zum
letzten Male; und wenn du die Kunde von meinem Tode erhältſt,E vergiß meiner nicht Altare!“

In Rom wurde P Laurentius, wie immer, mit großer
Auszeichnung, owohl ſeitens (8 Papſtes, als auch der Cardinäle,
der Ordensbrüder Ind de  0  *7 Volke empfangen. Alles rängte ſichIn das Kloſter Bonaventura, w0 Laurentius wohnte, Um
den „heiligen Kapuziner“, wie man ihn jetzt ſchon nannte,
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ſehen und wo möglich eln Andenken von ihm 3u erhalten Die
Ehrenbezeugungen jedo die ihm erwi  (8 hereiteten ſeinem
Herzen durchaus keine Freude, ondern Kummer, 3u dem
ſich überdies noch die orge geſellte, das ihm neuerdings
auferlegte Amt eines General-Definitors mit ſich brachte. Was
ihn I etzterer Beziehung allenſa 3u röſten vermochte, war
der Hinblick auf den ausgezeichneten General Clemens von
bto Wie nicht minder auf enne ebenſo vortrefflichen Geno en
IM der Definitorenwürde nämlich den onoriu von am⸗

und den Hieronymus Narni deren El  el und
kir Geſinnung llein on genügende ürgſcha dafür
werde
boten daß das Generalat 9  X Ra  äge Ni ermangeln

Als der hl Definitor ſeine Anweſenheit Iu Rom nicht mehr
ur nöthig erachtete bat En Erlaubniß nach Neapel und von
dort nach Brindiſi reiſen 3u dürfen Die Veranlaſſung Ent
wurfe dieſes Reiſeplanes gab Herzog Maximilian von Bayern
der Im‚M Geburtsorte des von ihm bewunderten und verehrten
Paters und O NI dem elben 0 dieſer das 1 der
Welt erblickte Ern Kloſter für Kapuzinerinnen nebſt Elner
vollen Kirche mi ſo großem Aufwande hatte bauen laſſen daß
die lieben Nonnen uſtan nahmen davon Beſitz zu Ergrerfen
Unter ſteter Betheuerung, ſie hätten ich der ntſagung und
Armuth nach der ſtrengen Obſervanz der Clara geweiht
nd CS zeme ihnen nicht ſolchen Palaſt 3 eziehen

I Laurentius über An uchen des Herzogs von
Bayern keine geringere Aufgabe 3u Oſen als den Widerſtan
der gewiſſensängſtlichen Kloſterfrauen 3u brechen ſie Einzuge
M das architektoniſche Gehäude 3u bewegen Er Meiſter
diplomatiſcher Kunſt der Iu den Verhandlungen mit ſo vielen
Fürſten Europa's E iegrei geweſen aber lesmal
einahe unterlegen erſt das nächſte ahr und mi Hinweis
auf men peciell Vater erlaſſenen an den Erzbiſchof
von Brindiſi adreſſirten Befehl (ddo Jänner 1619), die
Nonnen ſollen ohneweiters das Kloſter beziehen, ermo  6
deren Widerſtand völlig 3u brechen. Allerdings darf hiebei nich
überſehen werden, daß Laurentiu ni mündlich, ondern nuLr
ſchriftlich mi den Nonnen 3u verhandeln M der age war Er
war nämlich zur ſelben Zeit als von Neapel nach Brindiſi
reiſen wo  22 von dem ſeinen Gliedern chon ange anhaftenden
Gichtleiden Weiſe ergriffen worden, daß EL ſich nicht
einmal vom Schmerzenslager erheben, geſchweige denn reiſen
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konnte. nd al EL ungefähr nach zwei Monaten fürchterlichſter
Leiden, während welcher nebenbei bemerkt auch nicht ein
Laut der Klage über eine Lippen kam, inſoweit wieder erge⸗
ſtellt war, daß EL die Zelle verlaſſen durfte, 309 EL ſich lediglich
nach Caſerta In der Nähe Neapel zurück, weniger der ihm
angerathenen Luftveränderung als vielmehr AUm dem An.
drange der Neapolitaner 3U entgehen und einzig dem Umgange
mit ott leben önnen (im September Indeſſen auch
diesmal ſollte EL kurze Zeit ich der klöſterlichen Zurückge—
zogenheit erfreuen. Noch 0  6 Er den Gedanken, aAlls CS ſeine
Geſundheit erlauben würde, denn doch dem Wunſche de Herzogs
von Bayern gemäß nach Brindiſi pilgern, nicht aufgegeben,
als eine Geſandtſchaft Neapolitanern 3u ihm nach Caſerta
kam niit der Bitte, der kaum halb Geneſene! möchte
nach Spanien reiſen, um dem Könige Philipp III die Beſchwerden
de Volkes von Unteritalien den Vicekönig vortragen und
1 anſuchen.
Zum weiteren Verſtändniß der diesbezüglichen Angelegenheit

ſei hier bemerkt, daß der König von Spanien der eigentliche
Souverän des Königreichs Neapel (Unteritalien) OAu, die Re⸗
gierung dieſes Reiches jedo ſich azuma In den Händen eines
Vicekönigs befand, den Muratori folgendermaßen 3u kennzeichnen
keinen Anſtand nahm: „Derſelbe“ (Vicekönig), ſchreibt der be
rühmte Hiſtoriker, „war ein Mann voll Orhei und Eitelkeit,
der beſtändig AIn Neuerungen und ſich nuiulr von ſeiner
Laune leiten ließ Den mit Füßen reten, die Freiheit der
Kirche verletzen, die Neapolitaner inter der aſt von Abgaben
erdrücken, die Befehle de ſpaniſchen nicht mehr
achten, welchem CEL doch ſeine ganze Exiſtenz 0 da

die Producte dieſes verkehrten Geiſte

8
Die Geſetze wurden verletzt, Recht und Gerechtigkeit ver

höhnt; Laune und Gewalt, Verwirrung und Unordnung
überall und die Gemüther ereits ſo erbittert, daß jeden
Augenblick der Ausbruch einer Revolution 3u Ur  En war
Trotzdem aber blieb der Vicekönig unbeugſam derſelbe: nem  —
pfindlich für die Leiden der Unterthanen, au gegen ihre Bitten
und lagen, unbekümmert das Murren und Drohen der
enge Ein olches Benehmen empörte nach und nach alle
Stände, daß die Angeſehenſten von Neapel endlich beſchloſſen
da  D  2 Joch des Tyrannen abzuſchütteln und 3zu dieſem an
den König von Spanien eine Deputation 3u um vor
allem den Huveran von denE und Plagen Iu
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Kenntniß 3u ſetzen, von denen ſie gequält würden, zugleich aber
auch dringend 3u bitten, König hili möge Abhilfe ſchaffen,
die Geißel von Neapel entfernen, und Ordnung, Recht und
Gerechtigkeit wieder herſtellen Doch der Führer der
Deputation ſein? Man verfiel auf unſeren Pater Laurentius,
„deſſen Heiligkeit“, wie einer der neapolitaniſchen Herren betonte,
7  El Geſchicklichkeit, Eifer und Iunflu allen bekannt“ und
wohl „der geeignetſte ſei, von Sr katholiſchen Majeſtät alle  8  8
das zu erwirken, was nan 3u verlangen ein Recht habe.“ Dieſer
orſchlag fand allgemeinen Beifall und ward auch ohne Verzug
ausgeführt. und Uchte man durch eine beſondere Eingabe,
In welcher die (reits vorhandenen und die Iu Zukunft 3U
fürchtenden Uebel mit der den Neapolitanern eigenen Lebendig⸗
keit und Kraft geſchildert wurden, die Gutheißung des Papſtes
und einen Befehl des Cardinal⸗-Protectors der Kapuziner 3u b

wirken; und nachdem dies erreicht war, ſandte an Lau  2  2
rentius In Corſeta, der, obgleich ſeine Geſundheit noch Ußerſt
ſchwankend, dennoch einen Augenblick zauderte, einer ebenſo
berechtigten al dringenden Aufforderung nachzukommen. Man
0 ihm 10 von der Ehre Gotte  S geſprochen, die CEL fördern
ſollte, und das genügte, um ihn eine 6 Krankheit vergeſſen
zu laſſen; ſein Eifer, für Gottes Ehre 5 wirken, erſetzte die
Kräfte, welche die Natur ihm verſagte, und ma  E ſich
denn unverweilt auf den Weg nach Neapel, IM noch vor ſeiner
Abreiſe nach Spanien mit den maßgebenden Perſönlichkeiten da
Nöthige zu beſprechen. In Neapel ſe hatte ſich 3u einem
feierlichen Empfange des „heiligen Kapuziners“ verſammelt. Als
dieſer bald darauf In die Verſammlung trat, ereignete ſich ern
kleiner Zwiſchenfall, deſſen ich hier darum gedenke, weil E

2⁰ mich
dünkt, al ob die leine Epiſode zur Kennzeichnung unſere
Heiligen nicht überflüſſig ſei Sobald lämli die nwe
ſenden de Erwarteten anſichtig wurden, warfen ſie ich auf die
Kniee, den Segen 3 empfangen. Laurentius aber eachtete
anfangs gar nicht, daß auf den Knieen lagen; und al EL

darauf aufmerkſam wurde, da niete auch CEV ſich nieder
und erhob ſich nicht früher, bi erſt jene ſich wieder erhoben.
Nachdem hierauf eln Mitglied der Verſammlung das Wort CLU.

griffen, Um Hi einer uſprache an den eiligen die Gründe der
Geſandtſ König Philipp III auseinanderzuſetzen, erwi—
(rte jener: „Mein eL und meine Krankheit cheinen mir
freilich weite Reiſen 3u verbieten, umſomehr, al ich täglich die
Abnahme meiner gewahre und ſehe, daß ich Uu noch
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zwei Finger breit vom Rande des Grabes entfern bin; allein
da wirklich Gottes Ehre 3u fordern daß ich mich der
Reiſe unterziehe, ſo bin ich bereit, mein Leben 3um Beſten der
Religion und 3um elle meines Vaterlande  D Uum Eu 3u
bringen.“ N nun erſt, da neuerdings Alle auf die Kniee fielen,
ertheilte der Prieſter den Segen.

Nun Tdnete P Laurentius die nöthigen Papiere, enach—
richtigte ſeine eiden Reiſegefährten, den P Hieronymus von
Caſanova und den Johannes Maria ontfort, daß ſie
mit ihm zwarv nicht nach Brindiſi, wohl aber nach Spanien
reiſen würden, und II ſchließlich noch einen herzlichen Brief
an den Herzog Maximilian Bayern, daß Eu, durch Krank
heit verhindert, bisher nicht nach Brindiſi reiſen konnte, nunmehr
aber dieſes guten Werkes auf Geheiß des Papſte

U ein eſſere
3U vollbringen habe Er reiſe nach Spanien mit dem Ver
rauen auf die Barmherzigkeit Gottes, daß E da  D N der
Leiden de Königreiches Neapel und zugleich das Ende ſeiner
eigenen Leiden erreichen werde ＋

ögen Hochheit endet
der bezügliche Brief, „dereinſt im Himmel, in welchen ich während
dieſer Reiſe einzugehen hoffe den ohn für alle Ugenden finden,
die Sie hienieden geübt, und mögen dieſe Tugenden ſich mauf⸗
hörlich forterben In Ihren erlauchten Nachkommen!“

Al  V  bald ſchiffte der Heilige ſich nach Spanien ein, nicht
ohne ernſtliche Gefahr ſeitens der Häſcher zu eſtehen, die der
Vicekönig, nach ihm 3u ahnden, ausgeſendet 0

Es war im Nonate Juni 1619, al Laurentius nrit ſeinen
Gefährten der paniſchen üſte, wahrſchein Im 0 von
Barcelona andete Zu einem Leidweſen Tfuhr Eer, daß der König
nicht mehr mn Spanien weile, ondern bereits vor zwei agen
nach Portugal abgereiſt ſei, ich daſelb 3zUum Könige krönen
3u laſſen Was ar un Unverrichteter Dinge wieder
nach Hauſe zurückkehren? Da ntſprach nicht der Handlungs⸗
weiſe des energiſchen Mannes. Schnell entſchloſſen, Tdnete Lau
rentius vielmehr d  7 ohne Verzug dem Könige nach ortuga
nachzureiſen. Hier vernahm man, daß der Monarch n élem

Tajo, einem herrlichen Hieronymiten⸗Kloſter, eine Meile
unterhalb Liſſabon, Wohnung genommen, um von hier aus den
feierlichen Einzug in die Krönungsſtadt halten. So begaben
ſich denn die Reiſenden nach elem, ſie der uns ſchon be
kannte Don edro von (Marquis von Villafranca), der
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unſeren Laurentius aus den Verhandlungen während de
Savoyſchen Krieges kennen und ſchätzen gelernt, in ſeinen Palaſt
aufnahm und mit großer Sorgfalt bewirthete.

Kaum hatte König Philipp der Ankunft der Geſandten
Nachricht erhalten, ließ EL den Laurentius 3u ich beſcheiden,
überhäufte ihn mit Zeichen der Hochachtung nd Verehrung,
und ühlte ſich gleich der erſten Audienz befriedigt, daß
ELr erklärte, der Pater könne künftighin, ohne erſt zur Audienz
geladen 3u werden, bei ihm erſcheinen, ſo oft als bT E  H wünſche;
EL (der König) werde bereit ſein, ihn 3u empfangen
und anzuhören. Gleich folgenden Tage machte Laurentius
von dieſer außerordentlichen Begünſtigung Gebrauch, begab ſich
A•i da Cabinet des Königs und ſchilderte In einer dreiſtündigen
Beſprechung mit dem Monarchen ebenſo nachdrücklich als ehrer⸗
bietig das ganze Gebahren des Vicekönigs von Neapel, wobei
weder der vernachläſſigten Rechtspflege, noch der adminiſtrativen
Mißwirthſchaft, weder der Vergewaltigung der Kirche, noch der
verletzten Privilegien, weder der Bedrückung der Großen, noch
de Hilferufs der Armen, weder der Unzufriedenheit de Volkes,
noch der Gefahr eines allgemeinen Aufſtandes, nicht bald
eine Aenderung eintreten würde, vergeſſen wurde Dieſer
Beſprechung folgten [Sbald drei weitere Audienzen, in welchen
der Geſandte dem Könige ſeine Rathſchläge, auf welche Art und
durch welche Mittel der Neapolitaniſchen bth abgeholfen werden
könne, mit bewunderungswürdigem Scharfſinn und politiſchem
Verſtändniſſe Die Auseinanderſetzungen de frommen
Vermittlers verfehlten ni der ache der Neapolitaner eine
eſſere endung 3u geben Gelangte die Angelegenheit auch nicht
ſofort erwünſchten Abſchluſſe ſo verlor König Philipp ſie
doch ni mehr QAus den Augen, ſondern ſuchte da QAun dem
klagenden Volke Unteritaliens Erleichterung zu ſchaffen dem
unter das och de  8 Tyrannen gebeugten Hilfe 3u bringen. Daß
aber die Angelegenheit durch 6(8 Laurentius Vermittelung nicht

ſchluſſe kam, das verurſachte die Krankheit, In welche
der Heilige damals verfiel die Ei die C 3u beſtehen
0 E war die uhr, iesmal den ſeltenen Mann auf
das Krankenbett warf, das leider auch ſein Todtenbett wurde!
I König, durch Don edro der Krankheit des geliebten
Geſandten unterrichtet, ließ die erühmteſten Aerzte kommen und
befahl ihnen eindringlichſt, alle Kunſt aufzubieten, da heuere
Leben 3u etten Da zur elben Zeit der feierliche inzug des
Königs n Liſſabon ſtattfand und demzufolge auch der Marquis
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Don Pedro dorthin überſiedeln mu  , leß etzterer auf könig⸗
lichen un den Kranken In die Hauptſtadt übertragen und
auch hier wieder MI ſeinem eigenen Palaſt unterbringen und
verpflegen. Man kann nicht ſagen, daß C8 unſerem Laurentius
während ſeiner zwanzigtägigen Krankheit QAn etwas gemangelt
habe 16e königliche Familie ihn beſorgt, daß ſie
faſt ſtündlich Über den Verlauf der Krankheit unterrichtet ern
wo Don edro ieß den Kranken Qum Aus den ügen,
kniete jeden Abend, ehe EL ſich zurückzog, Am U des Bettes
nieder, den Segen 3u empfangen. Auch der ehemalige ſpaniſche
Geſandte In Prag, Don Balthaſar von Zunika, chickte täglich
zwei⸗ bis dreimal einen ſeiner Secretäre, Um den Leidenden
grüßen 3u aſſen und ſich über den Verlauf der Krankheit
erkundigen. Ueberhaupt wetteiferten ſämmtliche Cavaliere des
Hofes den Leidenden 3u beſuchen oder wenigſtens Erkundigungen
über deſſen Befinden einzuziehen, ähren die königlichen Leih
arzte auch Iu Liſſabon fortfuhren, jegliche Mittel ihrer Kunſt
bei gewiſſenhafteſter Pflege In Anwendung 3 bringen.

Doch Alles umſonſt: der Herr iber Leben und Tod ver⸗
fügte 8 anders, als menſchliches Wiſſen und Können beabſichtigte;
Er rief ennen iener 3U ſich durch den zeitlichen Tod zum
ewigen Lehen!

Im 21 Uli den vorletzten Tag ſeines irdiſchen Lebens
ließ der Heilige ſeine beiden Ordensgenoſſen und Reiſebegleiter,
den P̃ Hieronymus und den Johannes Maria, ſich
rufen, AUm ſich von ihnen 3u verabſchieden. Er wiſſe, eu.
mit Beſtimmtheit 3u ihnen, daß einne Auflöſung nahe ſei, und
danke ihnen für alles Liebe und Gute, ſo ſie ihm erwieſen und
der liebe ott ihnen vergelten wolle; ſie jemals Cler⸗
ige aben, ſo CET ſie Um Verzeihung! Auch erſuche ſie,
den Pater General und durch ihn alle ſeine Ordensbrüder,
V ſich gegen Jemanden verfe aben mo  2 In ſeinem Namen

Verzeihung 3u itten und dem ganzen Orden für alles Gute
3u danken, das In ihm und durch ihn empfangen habe

Nachdem hierauf der Kranke an Hieronymus noch das
weitere Anſuchen geſtellt, er möge beim Ordensgeneral für
P Johannes Maria die Erlaubniß erwirken, an den Herzog
von Bayern einen beſonderen Auftrag bringen dürfen, ver
langte Er mit dem letztgenannten ater allein ſein und
theilte ihm den bezüglichen Auftrag, über deſſen Inhalt jedoch
N hekannt wurde.

Am folgenden orgen egehrte Laurentius beichten
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und die hLU Wegzehrung 3u empfangen. Elde Sacramente
ſpendete ihm Hieronymus. Ein rom Thränen ergoß
ich über das Antlitz des Beichtenden; und die Andacht,
mit welcher Er das allerheiligſte Sacrament des Altars das
Mal empfing, ſchildern 5  U können, müßte ſelbſ ein Heiliger
ſein Wir bemerken darum Nur mit einem Worte, daß alle An
weſenden auf das Innigſte rbaut und gerühr und nicht
müde wurden, von dem 3u reden, ſie azuma Zeuge
geweſen. Nach Empfang der hl Wegzehrung verlangteLaurentius
allein 3u ſein, um umgeſtört mit ott verkehren 3u önnen.
Mehr einem Engel als einem Menſchen glei  7 und 0 des
glühendſten Verlangens nach Gott, Orte man ihn mehr die
Worte wiederholen: „  ch verlange aufgelöſt 3u werden und mit
Je

ſu

8 Chriſtus zu ſein!“ ald darauf empfing EL n Gegenwart
d  68 Don Eédro, de Grafen Melzi und andern Herren,
denen nit zitternder Hand noch einmal den Segen gab,
einem Franziscaner-Ordensprieſter die Oelung; und als
dann dieſer merkte, daß der Augenblick gekommen ſei, begann
EL die Sterbegebete, während welcher der Kranke, die Augen

Himmel erhoben. In tiefe Betrachtung verſunken ſchien und
NUu, h den Namen „Jeſus

10 örte, da  7 Haupt neigte und
den göttlichen Namen mit zärtlicher Stimme wiederholte.

Der eben genannte Graf Melzi beſchreibt als Augenzeuge
das Hinſcheiden des Heiligen mn  8 jenſeitige Leben, Wite folgt:
„Einige Augenblicke vor dem Tode ſtellte ich mich zur linken
Seite ſeines Bettes, faß ihn genau in's Auge und ſah, 16e
eln Auntlitz einen rieden und eine Seligkeit athmete, welche
da orſpiel des eligen Heimganges ſeiner Seele zum Himmel
war, als ſie ſich Körper rennte, Um ſich zu Anſchauung
Gotte emporzuſchwingen. Im Augenblicke dieſer Trennung 65  b8
4 das linke Knie zwei⸗ oder dreimal Iu die Höhe, wie Jemand,
welcher ſteigen will, und dies var die größte Bewegung, welche
C machte. Einen Augenblick darauf ſtarb EV, Aam der

Maria Magdalena, am 22 3  — —  Uli 1619, 3) vier Uhr
Nachmittags.
E Fügung des Herrn U  ber Lehen nd Tod! Gerade

an demſelben Tage hatte Laurentius vor ſechzig Jahren das
Licht der Welt erblickt (geb. Am 32 Uli 155907•

Die Nachricht dem Hinſcheiden des P‚ Laurentius
verbreitete ſich raſch, nich allein Iu den Hofkreiſen, ſondern ur
ganz Liſſabon. Vor Allen ar die königliche Familie ob de.  —  2
Trauerfalles nicht wenig beſtürzt; König Philipp III. rach in
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Thr(mnen Aus Nicht minder heiß loſſen Don Pedro's Zähren;
er f len untröſtlich über den Verluſt des von ihm ſo heißge
liebten Mannes. De Volkes Schaaren römten Aaus allen Theilen
der herbei, den Im Palaſte des Marquis aufgebahrten
Leichnam des heiligen Kapuziners“ 3u ehen Die aufgeſtellte
Wache 0 große MühE, die enge un den nöthigen Schranken
3 halten. Der Eifer, ern Andenken den Verewigten
halten, wurde JUum förmlichen ngeſtüm, ſo daß man ogar
Stücke von ſeinem Abr abſN und mitnahm Don edro

nahm das Brevier und die Brille des Heiligen zu ſich
und ließ dAußerdem den berühmteſten Maler der kommen,

3u aſſen, welchesſich ern ild des Verſtorbenen anfertigen
außerordentlich gut gelungen ſein ſoll Derſelbe Marquis be
ſorgte odann die Einbalſamirung des Leichnams, wobei, wie

glaubwürdigen Zeugen berichtet wird, trotz der zwölf Unden,
die ſeit dem ode des Heiligen ereits verfloſſen Aren, nd trotz
der heißen SommerSzeit, die in ſüdlichen Ländern die Fäulniß
außerordentlich befchleunigt, 0 de üblen Geruches der Ver—
weſung ern ungemein lieblicher Duft ſich durch das ganze Gemach
verbreitete.

Nun erhob ſich die rage: Wo ſoll die El beigeſetzt
werden? Da QAren eS denn vor en die Ohne des heiligen
Franciscus, einerſeits die Conventualen (die mildere
Partei der Franciscaner), anderſeits die Obſervanten (die ſtrengere
Partei desſelbeU Ordens), welche ihre Anſprüche auf den Leichnam
6(8 Heiligen leichzeitig eltend machten; jene, weil Laurentius
in feiner Jugend ihr Kleid getragen, dieſe, weil EU von einem

threr die Oelung empfangen habePrieſter Aus
Indeſſen bat ſich Don Edro, In deſſen Palaſt der ater E·
ſtorbCN, vom Könige die Gnade Qus, die I mn ſein Mark
grafthum In Spanien, nämlich nach Villafranca un der Provinz
Galätien bringen und dort im V  2 ?U hl ard, wo enne
Schweſter Nonne war, feierlich beſtatten 3u laſſen Kaum 0
Don edro die Zuſtimmung des Köni98 erhalten, chrieb ETL an

Zeine Tochter, daß er ihr ein gar koſtbares Geſchenk überſende,
nämlich den „heiligen Leib des Laurentius von Brindiſi“,

der wa rend der Kriege,eines „großen jeners des Herrn“,
die der Marquis) gegen die Feinde der Kirche geführt habe,
„großée Under“ vollbrachte. Dieſer Brief räg das Datum
vom Uli 1619 Nacht darauf — etzte ſich nach Don Pedro's
Anordnung und an der Leichenzug von Iſſabon nach Villa

Strecke von ungefährnutte n aller Stille Iu Bewegung. Die
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100 ellen wurde binnen agen zurückgelegt, ſo daß man
Auguſt In Villafranca anlangte. 0  e man den Ver—

ewigten ſchon In dieſem Leben den „heiligen General“ enann
und ihn aller Tten, wohin EL kam, feſtlich empfangen, glich
ſein Begräbniß einem wahren Triumphzuge. Man brachte Kranke
an den Weg, welchen der Zug nahm, und viele erlangten, Die
glaubwürdige Zeugen berichten, Ich ihre Geſundheit. Deß
gleichen wird von zahlreichen und auffallenden Gebetserhörungen
Tzählt, die ſich auf die Fürbitte de  5 Heiligen, ſowohl an ſeinem
rabe, Als in ſeinem Geburtsorte Brindiſi ereignet haben Das
rab befindet ich Im Chore 68 erwähnten Clariſſen⸗Kloſters

Villafranca, allwo der h1 Leichnam vor ſeiner Beiſetzung
noch u einen neuer abt gekleidet und dann In einen mit
rothem goldverbrämtem Sammet ausgelegten Sarg gelegt
wurde Den alten Habit, Iu welchem Laurentius ſeine Seele
aushauchte, nähten die Nonnen In 0  Are Stoffe ein, und bediente
man ſich esſelben ſchon damals wie noch eute, als eines Mittels,
den Kranken, inter Anrufung des Heiligen, und Geneſung
von ott zu erwirken. Die inneren Theile des Leichnams, die
bei der Einbalſamirung desſelben herausgenommen wurden, fanden
mit Ausnahme des Herzens ihre Ruheſtätte In Liſſabon. Letzteres
empfingen als koſtbarſte Reliquie die eiden Ordens und Reiſe
genoſſen de  8 Verſtorbenen, U 3w die eine älfte Vꝗ

ohannes
Maria, die andere Hieronymus; jener behielt eine Partikel
für ſich eine andere überbrachte dem Kapuzinerkloſter 3U
Venedig, wo P Laurentius ſo ange gelebt und gewirkt hatte,
und den reſtlichen Theil endlich chenkte EL dem Herzog
ayern; Hieronymus behielt dem ihm zugefallenen An⸗
el gleichfalls nUuL enn Stückchen als Andenken für ſich zurück,
ähren CEL den Reſt des erzens den Kapuzinerinnen rindiſi
zum eſchente ma  2 die ihn als hl eliquie In der Herzog
Maximilian erbauten prachtvollen Kirche würdevoll aufbewahrten.

Wir folgten bisher dem Lebensgange des Laurentiu
von ſeiner Wiege bis 3u ſeinem Grabe Es erübrigt nunmehr,
das Gemälde, das wir In weitläufigeren mriſſen gewonnen
aben, QHAi wenigen Linien zuſammenzufaſſen, wobei Dir namentlich
jene Momente hervorheben wollen, . unſern Laurentiu als
Helden des Glaubens und der Tugend kennzeichnen,
ſchließlich auf die Heiligſprechung Dezember 1881 zurück⸗
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zukommen, die vor Allem auf den Erweis des Glaubens und
Tugendherobismus des Gekrönten ſich gründet.

Da nach einem en Sprichworte „das Aeußere des Menſchen
En Spiegel eines Innern“ iſt, d  en wir zunã die äußere
Erſcheinung des heiligen Kapuziners! Wir ehen vor un einen
ſtattlichen Mann von wohlproportionirtem Wuchſe Sein Antlitz
verkündet Würde nd In drückt dabei aber auch und
Ute Aus Sein Uge iſt ebhaft, ſein lick durchdringend, ſeine
Stirne hoch ud breit Um den Mund ſpie ein freundliches
Lächeln, währen ein tarker art mit ſeinem Silber das hagere
Geſicht umrahmt und bis auf die ru herabwallt. Die ganze
äußere Erſcheinung iſt mpoſant nd gewinnend zugleich. ſt
das eben erwähnte Sprichwort wahr, ſo kennzeichnet dieſes Aeußere
einen Mann von El und Charakter. nd ſo verhält 68 ich
auch in Wirklichkeit! Mögen wir den Mann Inter welchen
Lebensverhältniſſen immer betrachten, ihm wohin immer folgen,
ſei C8 In die einſame Kloſterzelle und die vertrauten Zirkel ſeiner
Ordensbrüder, oder miten m das Geräuſch der Städte und des
großen Weltverkehrs, * Uunter die aaren des eils⸗
begierigen Volkes, das den eindringlichen Prediger bewundert,
oder an die feingeſitteten Höfe der Könige ud Fürſten, eute
un das Schlachtengewühl muthiger Heere und wieder
zurück In die erbauliche Stille des 0  er E bewährt
bT ſich als derſelbe geklärte, ar denkende Geiſt, allwärts
als eln un ſeiner Art vollendeter, energiſcher und doch dabei
ſanfter Character, durchaus als ern zielbewußter und Es  ů·
kundiger Mann, der ähig iſt, große Dinge mit glücklichem
Erfolge unternehmen.

Das größte erk das Laurentius, auf die Gnade
des errn geſtützt, Uunternommen Ud auch glücklich vollendet,
war die Eroberung des Himmelreiches, die Erwerbung der Krone
der Heiligen. Zu dieſem Ende concentrirte all' ſein Sinnen
und Streben un dem Einen Puncte, der Lebensgemeinſchaft mit
ott ſein und 3u bleihen Und da dieſe Leben  S ·
gemeinſchaft innerlich und geiſtig mit Gottes nade durch den
Glauben und die vermittelt und durch die Liebe voll
zogen wird, ſo ar CEL wiederum vor Allem beſtrebt, die drei
göttlichen Ugenden mit Gewiſſenhaftigkeit 3u üben.

Der Glaube zunä war In das Leben des Heiligen
vollkommen übergegangen, daß er thatſächlich a u  VV dem
Glauben Der Glaube beſeelte alle eine Gedanken,
Worte und, Werke, beſtimmte ſein ganzes un und Laſſen Der

34*



16

Glaube führte ihn in's oſter, auf Reiſen, zum Altar Und auf
die Kanzel, an die Höfe der Großen, in das Getümmel der
Welt und ſelbſt In den Krieg. Der Vater der katholiſchen lau.
bensgemeinſchaft ruft, Laurentius ehorcht Lel nach Oeſterreich
und Deutſchland, Im‚m den Glauben ＋ vertheidigen und ver
breiten, b  E gu tiften Bollwerke gegen Glaubensloſigkeit
und Jrrglauben. an verlacht den Aarmen Kapuziner, pottet
ſeiner, verfolgt ihn, ſchwört ihm den Untergang; doch allꝰ da ——— RR SPT ]“Eʃ8 ⁊äLL.
ma ihn nicht wanken; unerſchrocken und unerſchütterlich arbeitet
EL fort an dem großen Werke des heiligen Glaubens, An dem
Auf und Ausbau des Reiches Gottes auf Erden. Gleichwie der
Glaube In ihm eine Lebenskraft gewonnen, daß keine Macht
der Welt Im Stande geweſen wäre, dieſe Kraft auch nur gu
chwächen, geſchweige denn 3u brechen alſo zeichnete ſich auch
ſein Eifer, den chriſtlichen Glauben, die wahre Erkenntniß und
Verehrung Gottes Unter den Menſchen zu verbreiten, durch eine
olche Beharrlichkeit Qus, daß jede wie immer gear Drohung,
ihn von der kirchlichen Miſſionsthätigkeit abwendig 3u machen,
ich al eitel erwies. Laurentius war, uni C8 kurz 3u agen, jeden
Augenblick bereit, für ſeinen Glauben jegliche Marter, 10 ſelbſt
den Tod zu erleiden; EL war ein Heros des Glaubens!

In weſentlichem Zuſammenhange mit der Tugend de
Glaubens die chriſtliche offnung; iſt der Glaube lebendig
und kräftig, iſt CS die Hoffnung nicht minder. Ergriffen von
dem ſehnlichſten Verlangen nach btt und den ewigen Gütern,

Laurentius ſein ganzes Vertrauen auf den Herrn, von dem
? E Alle  O, was frommt, zuverſichtlich erwartete Zwar er⸗

mangelte E niemals, bei einen Unternehmungen auch die natür⸗
en Mittel mit großer Sorgfalt in Anwendung 3u bringen;
immer jedoch that Er 68 in der Ueberzeugung, daß die Bauleute
vergebens arbeiten, enn btt nicht Da In der chriſtlichen
Hoffnung liegende Gottvertrauen war Es, ſo den eiligen auf
einen vielen Reiſen die orge für den Lebensunterhalt völlig
beiſeite (tzen ließ; war E  7 da ihn bei der ründung der Klöſter
ſeines Ordens, zuma un Böhmen, ungeachtet aller feindlichen
Gegenbeſtrebungen auszuharren, den einflößte; war Es,
das ihm die Kraft verlieh, den uth des kaiſerlichen Heeres

wunderbar anzufachen, daß der Erzfeind der Chriſtenheit trotz
der fünffachen Uebermacht ſeiner Streitkräfte ſchmähli geſchlagen
wurde Wo gewöhnliche Menſchenkinder mit der Hoffnung den
Muth ſinken laſſen, dort ſtählt ſich Laurentius' Muth an der
Kraft der chriſtlichen Hoffnung Man pflegt zu agen: der Muth
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des Kriegers ar ie der Tod! Der Muth Unſeres Heiligen
war ſtärker, als der Tod; war ſtark 4 die Liebe, die
Königin aller Tugend. Seine gläubig hoffende eele ernte
Im der Gnade btt den errn In ſeiner alle Begriffe
überſteigenden Vollkommenheit und ajeſtät immer mehr kennen;
ſie lernte den dreieinigen ott In ſeinem geheimnißvollen Weſen
und Leben kennen als die unbedingte, reine, ewige ebe
Dieſe Erkenntniß ergriff eine Vernunft und einen Willen, und
nahm ſein ganzes erz, Gemüth und alle ſeine Kräfte ſo Iin
Anſpruch, daß EL ſich ott 3u weihen, Gottes illen zur
durchgängigen Richtſchnur ſeines Lebens 3u machen ſich entſchloß.
Dieſe religiöſe Seelenſtimmung, die ihrem Weſen nach chon in
der Tugend des Glaubens wurzelt und in dem ſehnſüchtigen
Verlangen nach ott eimet, jedoch erſt als ſchönſte der
heiligmachenden Gnade Iu der Cele de bahren Chriſten erſcheint,
ſich ausbreitet und in ihr das wahre, vollkommen übernatürliche
Leben vermittelt und ausmacht, und die wir die Liebe gegen
ott henennen, ſie 0 ich des Laurentius in dem
rade bemächtigt, daß Er In ahrhei „Gott CV Alles“
liebte nd zufolge einer Selbſthingabe an ott Alles außer
Gott, ſe ſein Leben, um Gottes Willen hinzuopfern bereit
war, 10 ſich geradezu darnach aus Liebe zu ott den
Tod der Martyrer 3u erleiden.

„D wenn mir doch“ an Herzog Maximilian von

Bayern, der ihn einſt unter Hinweiſung auf die rohende Lebens—
gefahr von einer Miſſionsreiſe abhalten wollte, 50 wenn miu
doch der oberſte Hirte aller Seelen, welcher ſein koſtbares u
für das Heil der ünder vergoſſen hat, vergönnen wo  E, für
denſelben Zweck 3u ſterben!“

Und, erinnernd Ran das Schickſal der Apoſtel, die Vie Lämmer
Uunter reißende Wölfe geſendet, um hriſti Willen ihr u ver

oſſen haben einen fruchtbaren Samen, Aus dem eine
unendliche Menge von Gläubigen heranreifte, ügte voll
inbrünſtigen Verlangens hinzu „Wie glücklich ware ich, enn

ich desſelben Looſes theilhaftig werden könnte!“
Der Herr hat allerdings das er 65 Martyriums

von unſerem Heiligen nicht verlangt; Afür aber war Laurentius
um ſo eifriger beſtrebt, ſich täglich ſelbſt auf dem Altare ſeines
Herzens un den Flammen der göttlichen Aiebe 3 entzünden, um

ein angenehmes Brandopfer für ott 3u werden. Sein ahrha
apoſtoliſcher Eifer, die Gluth ſeine Antlitzes, die hränen,

EL mN yomen vergoß, die Liebesſeufzer ſeines Herzens,



ſeine Arbeiten für die Ehre Gottes und die Erhöhung der Kirche
das Alles waren Wirkungen der glühenden Liebe, 2  6 In

ihm brannte. Er ſuchte und liebte UuL Gott, nUr, V  V  hm
3u gefallen, fürchtete NUr, Ihn beleidigen. Ein Herz aber,
in welchem die göttliche Liebe ſolche Triumphe feiert, kann der
chriſtlichen Nächſtenliebe nicht ermangeln; denn dieſe iſt ein
nothwendiger Ausfluß von jener. Gleichwie, mit dem
U1 Thomas 3u reden, die ahre Freundſchaft ſich keineswegs
auf den Freun allein beſchränkt, ſondern Um des Freundes
willen auch alle umfaßt, die zu ihm In Beziehung ſtehen,
und pvären ſie ſogar unſere eigenen Feinde: ebenſo beſchränkt ſichdie göttliche Liebe nicht auf ott allein, ſondern erſtre ſich Aun
Gottes willen auch auf Alle, welche ott angehören und von
ihm geliebt werden. Thom 2 art.

Die var unſerem Laurentius vollkommen klar; darnach
pflegte EL auch allzeit handeln. Sein anzes Leben und Weben
war von der chriſtlichen Liebe 3u ſeinen Mitmenſchen beeinflußt.
Mochte mit Katholiken bder Akatholiken, mit 5  V  Uden oder
Heiden, Reichen oder Armen, Freunden oder Feinden 3u thun
haben, E liebte Alle Ve

ſu Chriſti willen al ſeine Brüder
und verſuchte Alles, um ſie auf den Weg de Heiles führen
und vahrhaft glücklich 3u machen. Den Armen Almoſen ver
ſchaffen die Kranken pflegen, die Unwiſſenden belehren, die
Betrübten tröſten, Allen, ſelbſt ſeinen Feinden wohlthun da
war ſeines Lebens Arbeit. Und kann ſagen: Er ar endlich
al ein E* der Nächſtenliebe, denn die Anſtrengungen ſeiner
letzten Reiſe nach Spanien und Portugal, um den bedrückten
Neapolitanern chaffen, haben ſeinen T  od
mindeſten beſchleunigt.

Solcher Tugend Ue entſpringt ledigli auf dem Grund—
boden der Demuth. Denn ohne die willige Anerkennung der
eigenen Geringheit und Unterwerfung ſeiner Unter ott
und Aum Gottes willen Unter eine Mitmenſchen, worin ehen die
Demuth beſteht, fehlt die nothwendige Baſis der chriſtlichen
Geſinnung, iſt eder Glaube, noch offnung noch Liebe, noch
überhaupt eine chriſtliche Tugend möglich. Der hl Laurentius
war thatſächlich ein Mann höchſt ſeltener Demuth. Unumwunden
und gerne bekannte elne Geringheit vor und bor ſich
ſelbſt, und nich wichtige Gründe entgegenſtanden, auch
vor dem 0  en, und er bekannte ſie nich bloß mit orten,
ondern auch In der That, war aher gegen ott ehrfurchtsvoll,
ankbar, reuevoll, gebetseifrig, ergeben W., gegen den ächſten
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herablaſſend, gütig, nachſichtig, dienſtbefliſſen, höflich, beſcheiden,
ſanftmüthig, friedfertig und verſöhnli

Den Aemtern und ürden wich mit demſelben Eifer
aus, mit welchem Ehrgeizige ſie ſuchen; ebenſo gieng EL den
Ehrenbezeugungen der Großen möglichſt Aus dem Wege und
gefiel ſich Qam beſten Iu der Niedrigkeit. Auf ſeine großen Talente
Ildete E ſich nicht das Geringſte ein, ſondern betrachtete ſie
ehen als das, as ſie In Wirklichkeit ind, als reine Gnaden
gaben 68 errn ähren das tadelloſeſte Leben führte und
nie eine Todſünde begieng, beichtete EL doch ſehr äufig, mitunter
faſt täglich, unter einem Strome von Thränen ob ſeiner
Unvollkommenheit und Unwürdigkeit. Die bitterſten Spottreden,
die ſchwärzeſten Verläumdungen, die ſchimpflichſten Beleidigungen
ertrug EL Uit Freuden; 10 ehnte ſich ogar darnach und dankte
Gott, enn EL gewürdigt Urde, um deſſen Namens en
Demüthigungen 3u ertragen. Wer unverdienten Hohn und
0 ſolche Beſchimpfung und Verfolgung mit ruhigem und
ogar heiterem Gemüthe erträgt, wie unſer Laurentius gethan,
der darf ſicherlich Ur demüthig gehalten werden!

die Demuth mit Recht die Grundlage und
jeglicher Tugend, E verdient ſie noch insbeſondere die treueſte
Wächterin der Keuſchheit enannt 3u werden Wenn wir

vernehmen, den ſo überaus demüthigen ann habe die
Tugend der Reinheit Iun ſo vollkommenem Maße geziert, daß EL
da Kleid der Unſchuld Unbefleckt mit in's rab nahm, ſo dürfte
uns das wohl kaum überraſchen. Es leg Im Weſen der Demuth,
den enſchen mißtrauiſch auf ſich ſelbſt und aher wachſam und
vorſichtig hinſichtlich eſſen machen, aS In und außer ihm
vorgeht. Darum war Laurentiu nicht 3u jeder Zeit auf
merkſam auf ſeine Neigungen und Regungen und beherrſchte
eine Einbildungskraft und äußeren Sinne, beſonder die ugen,
„die Fenſter, durch welche der Tod Iu die Seele dringt“, ſondern
EL vermied auch mit ängſtlicher orgfalt jede Unterhaltung und
Vertraulichkeit mit Perſonen des anderen Geſchlechtes. Selbſt
wenn bei ſeinen Geſchäften an den gezwungen war,
mit Königinnen und Prinzeſſinnen reden, Aum ſeine Aufträge
auszurichten, ſo benahm EV ich IN deren Gegenwart mit ſo viel
Vorſicht und ascetiſchem Takt, daß man ihn 0 für einen
nge halten können. D  e Liehe Zur engliſchen Tugend und da  U
Verlangen, ieſelbe bewahren, hatten ihn ſchon frühzeitig
ſeinen Leib kaſteien und QAbtödten laſſen, Um 10 das Fleidem Geiſte unterworfen 3 halten.
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Eit der körperlichen Abtödtung, der „Kreuzigung des
Fleiſches“, Urch Faſten, Urch Geißelung, durch Tragen des
rauhen Gewandes auf bloßem Körper und Liegen auf hartemLager, wie E ſeine Gewohnheit war, verband EL aber aucheifriges Gebet, ſtete Erinnerung die Gegenwart Gotte und
das bittere Leiden ud (rben Jeſu hriſti anl Kreuze, häufigenEmpfang der hU Sacramente der Buße und des Altars, innigſteVerehrung der Unbefleckten ſeligſten Jungfrau Maria und alle
anderen Tugendmittel, bei deren fleißigem Gebrauche u/ Muthund Kraft im ampfe gegen die Augen  — und Fleiſchesluſt und
die vielgeſtaltige offart (8 Lebens ſuchte und fand

ne uns hier (8 Weiteren verbreiten können, wollen
DPir der innigſten Andacht unſeres Heiligen Hochwür—digſten Sacramente de Altars und zur Unbefleckten JungfrauMaria beſonders erwähnen.

Bereits von der früheſten Kindheit an Pflegte Laurentius
jede Gelegenheit wahrzunehmen, ſich vor dem Tabernakel de
Herrn einzufinden, den Dreimalheiligen Iu tiefſter Ehrfurcht und
mit ſo vollkommener Geiſtesſammlung anzubeten, daß 6 ſchien,
EL ſei von der Andacht der himmliſchen Geiſter ganz durchglüht.Seitdem EL Prieſter geworden, ließ er trotz der dringendſtenGeſchäfte, inmitten der größten Anſtrengungen auf den Reiſen,bei den heftigſten Gichtleiden, elten einen Tag vbrüber—
gehen, an welchem das unblutige2 des Neuen Teſtamentesnicht gefeiert. Seine Vorbereitung auf die hochheilige eter Ie
eine außerordentlich gewiſſenhafte; EL benützte dazu N eltenmehrere Stunden Während der Feier ſe aber vergoß Er bei
Betrachtung für Unſere Sünden dargebrachten unſchuldigenOpferlammes oft reichliche Zähren daß Ets mehrereTücher bereit halten mußte, Aum dieſelben trocknen. Al
durch ſeine E  E Krankheit gehindert wurde, die hl
leſen, ließ EL ſich täglich die hl Communion reichen, und E
erſchien jedesmal nach dem Empfang dieſer Himmelsſpeiſe, ſei
E  U In oder außer der gleichſam In ein höheres Weſenumgewandelt.

Mit der Liebe und Andacht Jeſus riſtus, deſſen Leiden
ihn immer au Neue F Thränen rührte, verband EL eine innigeLiebe und zarte Verehrung der göttlichen Mutter, der allerſeligſtenJungfrau. Wie UNuLr immer ein dankbarer Pflegling ſeine Be
ſchützerin verehrte, und da beſte Kind ſeine Mutter iehen kann:
alſo verehrte und liehte Laurentius die „Helferin der Chriſten,die Utter der göttlichen Gnaden.“
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I ſeiner Andacht Zur Himmelskönigin 3u genügen, er
EL ſich von den Päpſten Clemens 1II und Paul die Erlaubniß,
die Votivmeſſe der allerſeligſten Jungfrau auch Tagen leſen

dürfen, an welchen dies ſonſt nicht geſtattet iſt (in festis
duplicibus). und EL ma von dieſem Privilegium den ausge—
dehnteſten Gebrauch. Ußerdem aſtete EL ihr Ehren an allen
Samſtagen und igilien ihrer Hauptfeſte bei Waſſer und Brod,
und was wohl Onl meiſten wiegt, war auf's Eifrigſte E  Ee
ihr herrliches Beiſpiel, ihre himmliſchen Tugenden Ium Leben
nachzuahmen. Schließlich verſäumte * auch nicht, denſelben
Iſfer, mit welchem CTL ſelbſt die heiligſte Jungfrau verehrte,
allenthalben auch Anderen einzuflößen. In Neapel, un Verona
und anderen Städten, wo die Faſtenpredigten Ie Unterließ

eS nie, auher den gewöhnlichen Predigten Am Vormittage,
Nachmittags über die Ur und 10 Mariens 3u predigen
und 3u ihrer Verehrung, ſowie zur Befolgung thre Beiſpiels
anzueifern. Der ürbitte der „Mutter der göttlichen Gnade, der
Helferin der Chriſten“, ſchrieb die Erlangung jeglicher Gnade
und Gotte u: die Mutter der Gnade ar Es, die ihm
die wunderbare Heilung ſeines gefährlichen Bruſtübels währen
de Noviziates erwirkte; ſie war ES, die In der blutigen Schlacht
der Kaiſerlichen die Türken den riſten wunderbar
brachte; ihr verdankte ęeLr die Erhaltung eines Lebens, als Iu
derſelben Schlacht ein Türke den wohlgezielten Säbelhieb
ſein au führte 68 palten; durch ihre Vermittlung
gelang ES, binnen verhältnißmäßig kurzer Zeit außer der Kenntniß
ſo vieler anderen Sprachen de Italieniſchen, Lateiniſchen,
Griechiſchen, Deutſchen, Spaniſchen ich auch da  H Hebräiſche,
ne dem Chaldäiſchen und Syriſchen, mn ˙ vollkommener Weiſe
anzueignen tihr gebührt der ank für die wider Erwarten chnelle
Ausbreitung ſeines Ordens, wie nicht minder für da Gelingen
ſeiner diplomatiſchen Unterhandlungen.

In letzter Beziehung darf hier nicht unerwähnt bleiben,
daß Laurentius al gewandter chriſtlicher Diplomat ſich nach
der Weiſung des errn die Schlangenklugheit und Einfalt der
Tauben (Mat 1 46. derart zur Richtſchnur genommen, daß
EL immer vorſichtig ud behutſam, an und milde 3u Erte
gieng, jeder Gefahr vorzubeugen und allen Anſtoß 3u vermeiden
Uchte, die Förderung de Guten nie Qu dem Auge verlor und
endlich was 10 die auptſache iſt ſich E ein reines
Gewiſſen ewahrte. Er ließ ich durch den anz und da eräuſch
de Hoflebens  — eDer lenden, noch frre machen, den Weg der
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Vollkommenheit verfehlen oder auch nUur eine ſeiner geiſtlichen
Uebungen verſäumen; lebte Im Palaſte benſo regelmäßig
und ſtreng, wie im Kloſter, nd lieferte den Beweis, daß der
Menſch mit der Furcht und der Liebe Gotte ſich äberall heiligen
könne. Ein Mann, der * zu Olch chriſtlicher Vollkommenheit
wie Laurentius gebracht hat, muß nothwendiger elſe ern feiner
Kenner der menſchlichen Natur, wie auch der Mittel und Wege
kundig ein, olcher Vollkommenheit 3u gelangen; wird
darum auch verſtehen, Andere ebenfalls auf die richtige Fährte
zu eiten und durch das ſtürmiſche Meer des Lehens Iu den

de  8 Friedens führen.
Laurentius war denn auch Iu der That ein tüchtiger

Führer der Seelen auf dem Wege des El Selbſt ern Muſter
von ehorſam, Unterwürfigkeit und Demuth, bewährte ſich
bei der Leitung Anderer als reund, als Qter und Bruder,
wodurch EeS ihm elang, die ſeiner geiſtlichen Pflege Anvertrauten
in Liebe gewinnen, die Gewonnenen 5  Ur Kenntniß ihrer ſelbſt

bringen, ſie dann der Nothwendigkeit der Demuth zu
überzeugen und die Grundbaſis der chriſtlichen Geſinnung Iu
ihnen 3u legen, um ſchließlich auf dieſem Grunde weiter bauen.

So wohlthätig und glücklich,‚ wie auf einzelne Menſchen,
verſtand eS der Laurentius auch, auf das IM Großen
und Ganzen zu wirken; bei jeder Gelegenheit prägte E demſelben
Unterwürfigkeit, ehorſam und Treue ein; immer auf's Neue
ermahnte E CS das Gebot de errn, dem Kaiſer geben
was des Kaiſers, gleichwie auch Gott, was Gotte iſt

Die allzeit kernigen Orte und das durchaus erbauliche
Leben de Heiligen verfehlten übrigens ihre Wirkung auch auf
die irdiſchen Machthaber nicht. Seine erhabenen Tugenden, 5
beſonders Inter den Augen der rürſten und Könige geübt,
predigten lauter, als ES Worte vermögen: E8 ſei der Regenten
heiligſte Pflicht, vor Allem die hre Gottes, durch deſſen Gnade
ſie 65  Ur Regierung erufen, treulich 3u fördern, die Verthei⸗—
digung der Religion, als der einzig eſten Stütze de  S Staates,
ernſtlich übernehmen, aber auch das eigene Leben ſo 3u
ordnen, daß eS eine öffentliche üge aller Im Staate herrſchenden
Unordnung ſei!

Dem Verdienſte ſeine Krone! Dem Heiligen die Krone de
immels! Unſer Laurentius hat ſich durch treue Benützung der

göttlichen Gnade de  U himmliſchen Preiſes würdig erwieſen; ELr
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wurde darum auch gekrönt mit der Krone der Heiligen. Wir
wollen In 1ze des geſchichtlichen Proceſſes gedenken, der mit
der Krönung des Heiligen ſeinen Abſchlu fand

D  aß Laurentius ogleich nach ſeinem intri in'“s jenſeitige
Leben In die ewige Seligkeit eingieng, daran zweifelte Niemand,
der ſein muſtergiltiges Leben kennen 3u lernen Gelegenheit atte,
umſoweniger, als auch der Ruf M äumte, ott der Allmächtige
elbſt habe U Wunderthaten die Heiligkeit ſeine
Dieners bezeugt.

Die olge davon war, daß vielſeitige Bitten den
Stuhl gelangten, eS möge die öffentliche Verehrung des

Vevewigten geſtattet, der würdige Laurentius ſelig und heilig
geſprochen wverden Unter den bezüglichen Bi  ellern befanden
ſich die mächtigſten Fürſten der damaligen Zeit, obenan die beiden
Jugendfreunde und wackeren Vertheidiger des katholiſchen lau⸗
ben  S, Kaiſer Ferdinand II und Herzog Maximilian von Bayern,
welcher U geraume Zeit ſe Augenzeuge des heroiſche
Tugendlebens des ſeltenen Mannes geweſen. An dieſe ſchloßen
ſich weiterhin an Kaiſer Leopold und Joſeph I.„ die glor⸗
reiche Kaiſerin Maria ereſia, auch akob III von England
mit einer Gemalin, der Großherzog von Toscana, der Herzog
von arma, die Republiken Venedig, Genua und Lucca, der
Patriarch von Venedig, die Erzbiſchöfe von Prag und Cöln,
viele Biſchöfe Italiens, die Stadt Neapel, die Capitel von Brindiſi
und Villafranca ud viele andere kirchliche Genoſſenſchaften und
Orden Europa's

Di  C von ott oberſte Wächter ud Förderer des
chriſtlich⸗-ſittlichen Lebens auf Erden, der heil Vater auf Errt
Stuhl In Rom, wandte der Angelegenheit ohne Verzug und mit
Freuden ſeine vo Aufmerkſamkeit Zunächſt war (
Irhan (1623—1644), welcher In zwei beſonderen Schreiben
die Tſten Bittſteller Kaiſer Ferdinand II und Herzog Maximilian
ne ſeiner Freude über den „augenſcheinlichen Triumph, den die
evangeliſche Armuth In Laurentius gefeiert“, auch die Geneigt⸗
heit Pprach, den Proceß der Seligſprechung Beatification)
einleiten 3u laſſen Im erſten Briefe vom Dezember 1624,

den Kaiſer gerichtet, bezeichnet * der ater als „ein
erfreuliches Zeichen der Zeit, daß triumphreiche Sieger ihre
Zuflucht 3u Armen Prieſtern nehmen und deren Lob verkünden“,
betont dann weiter die Thatſache, „daß ern Prieſter ohne andere
Waffen, als das Zeichen der Erlöſung und die ſeiner
Beredſamkeit, inmitten der blutigſten 0  en eine chriſtliche
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Liebe und apoſtoliſche Kraft nich bloß von den Kaiſern, deren
Sieg der Sieg der Religion war, ondern auch von den Barbaren,
we  6 alles Göttliche verachteten, bewundern ließ“, und chließt
mit der Verheißung, „die wichtige Sache In rwägung 3u
ziehen und ott bitten, daß das geſchehe, VaS der
romm

Weſentlich desſelben Inhaltes iſt da zweite bezügliche
Schreiben, welches der Papſt zwei Tage ſpäter (am Dezember
1624) NI den Herzog von Bayern abſandte; auch darin gedenkt
der hl ater der „tröſtlichen Erſcheinung, daß Menſchen, welche
die Reichthümer verachten und Armen ande ſind, ſich die Könige
und Fürſten durch die 1 ihrer Wohlthaten verpflichten“,
hebt dann die Verdienſte des Bittſtellers (Mapimilian's) hervor,
„der die uth der Häretiker àu zügeln verſtand“ und „deſſen
Frömmigkeit ebenſo glänzend, wie ſein U mn der Schla
und verſpricht ſchließlich, dem Verlangen, „daß dem vor Kurzem
verſtorbenen Laurentiu von Brindiſi die öffentliche Verehrung
und der Titel eines eligen zuerkannt werde“, un entſprechender
Weiſe echnung 3u tragen. Demgemäß ließ rban noch
In demſelben Jahre (1624) Nachforſchungen und Unterſuchungen
ber da Leben des Laurentius anſtellen. Der mit dem dies⸗
fälligen Eſerate betraute Cardinal Petrus Maria Borgheſe
Siena erſtattete auch In verhältnißmäßig kurzer Zeit ſeinen mit
großer Gründlichkeit und Klarheit gearbeiteten Bericht, dem 3u⸗
folge die Congregation der ten ihre Inſicht dahin Usſprach,
eS möge der Proceß bezüglich der Tugenden und Wunder des
Dieners Gottes förmlich eröffnet werden Sofort wurde auch die
Commiſſion zur Führung der Sache eingeſetzt, und ſchon durfte

ſich der nung hingeben, daß die Angelegenheit ihren
ungeſtörten Verlauf nehmen werde: da traten lötzlich mehrere
Umſtände hemmend In den Weg, vor Em der Tod des Cardinals
Borgheſe Mit ihm 0 die Sache ihren Referenten verloren,
und da im Drange damaliger Zeit nicht ogleich eun
Berichterſtatter beſtellt werden konnte, wurde ſie ſe von den
zunä Intereſſirten, auch den Kapuzinern, etwas Qus den üugen
verloren.

Erſt Benediet III (1724—1730) war ES, welcher
der Angelegenheit faſt ein Jahrhundert ſpäter neuerdings eine
Aufmerkſamkeit zuwandte. Alsbald nahm der Proceß ſeinen zwar
langſamen, aber wohlgeordneten Fortgang, und 5⁰ wurden zu⸗
nächſt nicht allein die Tugenden, ſondern auch die riften de
verewigten Paters auf's Strengſte geprüft Unter den folgenden
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1740—1758) wurde die Prüfung gewiſſenhaft fortgeſetzt Das
Reſultat bar ein durchaus günſtiges. In den Tugenden des
Dieners Gotte  U erkannte man denjenigen Grad, welcher die Heroͤn
der Kirche characteriſirt, während die Schriften desſelben als der
kirchlichen Glaubens— und Sittenlehre vollkommen entſprechend
befunden und approbirt wurden. Die Publication des betreffenden
Decretes erfolgte auf Anordnung de  D Clemens XIXV Im
ahre 1769, gerade QAm der Himmelfahrt der ſeligſten
tius war
Jungfrau Maria, deren E vorzüglicher Verehrer ater Lauren⸗

Zur Seligſfprechung bedurfte nunmehr noch deés N
der Kirche verlangten Wunderbeweiſes. Nach dem Wort der
Hl Schrift „Im ewigen Andenken wird der Gerechte ſein“
betrachtet P nämlich die Kirche al ein vorzügliches Kennzeichen
der vollendeten Heiligkeit eines Heimgegangenen, daß ſein An
denken geſegnet fortlebt. „Sein rab muß herrlich ein!“ ort
müſſen Glaube und Gottesliebe meu und mächtig ſich entzünden;
dort müſſen Betrübte Troſt, Geängſtigte Ruhe, Unglückliche ilfe
geſucht und gefunden aben

Anlangend die under, we  e behufs Seligſprechung
unſeres Laurentius dem apoſtoliſchen Stuhle als vollkommen
gut ezeugt vorgelegt wurden, fanden na  ehende zwei von
Seiten des Papſtes Pius VI (1755—1799) ihre Beſtätigung.

Das V vollzog ich Qn einer Neapolitanerin, Eugenie
Abruzzo mit Namen. Derſelben 0 ein unglücklich mani—

pulirender Arzt beim Aderlaſſe die Arterie durchſchnitten, daß
alle Mittel, das ausſtrömende U 3u ſtillen, ſich als eitel
wieſen. Schon galt ihr od als unvermeidlich. Bleich nd matt,
nahe daran die Seele auszuhauchen, erinnerte ſich Eugenie, daß
ſie enn Taſchentuch beſitze deſſen ich Laurentius beim Trocknen
der hränen während der Meſſe bediente Mit gebrochener
Stimme bat ſie, man möge ihr dies Taſchentuch auf den hnit
der Arterie legen. Kaum war dies geſchehen, U hörte das Blut
auf 3u fließen; Eugenie bar gerettet. Das Staunen der An⸗
weſenden var umſo größer, al das auf die unde elegte
Tuch auch nich eine Spur von an ſich trug

2 andere Wunder betraf die eilung einer gewiſſen
Clara Curſaga us Mailand, welche Qn einem ſchauerlichen
Bruſtkrebs litt, der bereits In Brand übergieng. Da die Aerzte
das Uebel für unheilbar erklärten, nahm die Unglückliche ihre
letzte Zuflucht 3u Gott, inbrünſtig flehend, ER möge ſie Ur
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die Fürbitte des ſeligen Laurentius wieder geneſen laſſen; wo
bei ſie gelobte, an drei aufeinander folgenden Samſtagen Iu
der Kapuziner-Kirche fleißig 3u beten und bei ſſer und rod
3u faſten hr Vertrauen wurde ami belohnt, daß ſie nach
drei Wochen vollkommen geheilt war

Der ganze Beatifications⸗Proceß war nun endlich
Abſchlu gekommen; Pius VI äumte N da bezüg⸗
liche Breve auszufertigen (a (ai 1783), und vollzog die
Ceremonie der feierlichen Seligſprechung Am Juni 1783 mit
großer I In der St Peterskirche 3u Rom

N. abermals verfloſſen aſt hundert Jahre, bi  D zur Ca
noniſation oder Heiligſprechung de „Seligen“ geſchritten pvurde
Zwei weitere hiezu erforderliche Wunder wurden der Con
gregation der Riten der vorgeſchriebenen dreimaligen Prüfung
unterworfen und Im September 1881 vom Papſte Leo
beſtätigt. Das Eine ereignete ich an dem fünfjährigen Knäblein
de Römers oſef Friggeri. Petrus Paulus, ˙ hieß das Knäb—
lein, (kam NIII inken nie ein Geſchwür, welches allmählig die
Knochen ergriff. Als ſich 3Uum „Knochenfraße“ auch noch der
Brand geſellte, behaupteten die da Kind behandelnden Aerzte,
daß eine Geneſung n mehr 3u erwarten ſei Die betrübten
Eltern nahmen auf den Rath des Kapuziner⸗Fraters Valentin
aus Cadore ihre ufluch zur Fürbitte des ſel Laurentius
und rachten den todtkranken Knaben In die Kapuziner⸗Kirche
zuv „Unbefleckten Empfängniß der ſeligſten Jungfrau Maria,“
AUm die brandigen Wunden mit einer Reliquie des Seligen egnen
3u aſſen ud ieh da! In demſelben Momente, al der Prieſter
die Benediction vollzog, verſchwanden Geſchwür, Entzündung
und rand; Petrus Paulus ward vollkommen geſund. 168
ſchah Anfangs November 1786 und wurde von Aerzten,
Geiſtlichen und Laien einhellig bezeugt.

Das zweite hier 3u erwähnende Wunder trug ſich In Cer⸗
vera un der rovinz Catalonien Angela Trüll, geb 1739
daſelbſt, litt H Folge einer Blutentartung erſt an einem fürchter⸗
lichen Ausſchlage Körper, worauf der Krankheitsſtoff
ſich m den Beinen feſtſetzte, ſo daß ſie ſich mehr mittels
Krücken mühſam von Ort Ort ewegen onnte. Jahrelang
gebrauchte ärztliche erwies ſich erfolglos. Da nahm die
Leidende ihre Zuflucht 5  U Fürſprache des eligen Laurentius,
gelobte eine neuntägige Andacht, nach welcher ſie ſich auf ihren
Krücken mit großen Beſchwerden In die Kapuzinerkirche ſchleppte

vor dem Tabernakel des Herrn ihre Bitte Uum Heilung
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unter Anrufung des ſeligen Laurentius ott dem Allmächtigen
vorzutragen. ähren ſie aber noch etete, wurde ſie gänzlich
geheilt. ne der Krücken weiter 3u benöthigen, eilte ſie nach
auſe und verkündigte, freudigſter Dankbarkeit durch⸗
drungen: ch bin vollkommen geſund; der ſelige Laurentius

Brindiſi erwirkte miuy in einem Augenblicke die vollkommene
eilung 10

Dieſe iſt gleichfalls durch viele, auch ärztliche
Zeugen, verbirgt.

Nachdem nun der Herr ſeinen reuen Diener
wiederholt durch Wunderthaten verherrlichet, „entſchied“ endlich
und „bekräftigte“ der glorreich regierende Qter Leo III
Omn Dezember 1881 5ur Ehre der Allerheiligſten Dreifaltigkeit,
zur Erhöhung des katholiſchen Glaubens und ahrung der chriſt
lichen Religion, im Namen unſers Herrn Je

ſu Chriſti, der eiligen
0  e Petru und Paulus und Iu ſeinem eigenen Namen
nach reiflicher Ueberlegung und oftmaliger Anrufung des gött  —
en Beiſtandes und inter Berathung der (in Rom) anweſenden
Cardinäle, Potriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, daß der
ſelige Laurentius von Brindiſi ern Heiliger ſei
verleibte ihn u den Catalog der eiligen ein und beſtimmte
zugleich, daß der Feſttag dieſes Heiligen alljährlich am Uli
60On der 9 K  V  irche In frommer Andacht gefeier werde

So hat denn unſer Laurentius inen guten Kampf
gekämpft, ſeinen Lauf vollendet, den Glauben ewahr und
ſchließlich die Krone der Gerechtigkeit erlangt. Vgl II IIII 4, 7
Unſer Ziel, lieber Leſer, iſt das gleiche; beſtreben wir uns, das-
ſelbe 3u erreichen!

Baulaſt bei einer Filialkirche. Entſchei
dunng Ses Nerwaltungs⸗Gerichtshofes.
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In der R eſteht neben der Pfarrkirche eine Kirche,
un welcher für die loveniſche Bevölkerung der Pfarre Gottesdienſt
gehalten 3u werden pflegt Dies geſchieht jedo Nl Qus einem
Gebot der Oth, ſondern inem Herkommen zufolge. Früher war
bei der Kirche, Maria Hilf genannt, en eigener Beneficiat; ihre
Exiſtenz reicht tief in's Jahrhundert zurück; nun beſitzt die
Kirche noch en eigenes Vermögen, hinreichend, —um die laufenden


